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Bedeutsame
KARAGANDA. (KasTAG). Tn den 

Sowchosen des Gebiets Karaganda 
hat sich der Schafhestand im Pian- 
Jahrfünft bis auf 2 Millionen ver­
größert. Die Erfahrungen der 
Spitzenwirtschaften zeigen, daß die 
Schafzucht der gewinnbringendste 
Zweig der Viehzucht hier ist. Das 
ist am Beispiel des Sowchos „Shc- 
nis" zu sehen, wo in diesem Jahr 
die Lieferung von Hammelfleisch 
lind Wolle eine Million Rubel Ge­
winn brachte. In allen Sowchosih- 
teilungcn ist die wirtschaftliche

Den Fünfjahrplan 
vorfristig erfüllt

Die Kollektive der Industrie­
betriebe der Belorussischen SSR 
haben, die Direktiven des XXI il. 
Parteitags der KPdSU erlolgreich 
erfüllend, den Fünfiahrplan im Ge­
samtproduktionsumlang vorfristig* 
vollendet. Der Industrieproduk- 
tionsausstoß hat sich mehr als 

l,7mal vergrößert. Die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität beträgt 
etwa 38 Prozent gegenüber 35 
Prozent laut Kontrollziffern.

Bedeutend wurden die Fünfjahr­
planaufgaben in der Produktion 
von Geräten und Mitteln der Auto­
matisierung Überboten, deren Aus­
stoß 3.7mal vergrößert wurde. 
Ein großer Zuwachs wurde.erzielt: 
in der Erzeugung von Elektroener­
gie — l,8mal mehr, in der Produk­
tion von'Mineraldüngern — 3,3mal. 
von Chemiefasern — 2.7mal, in der 
Erstverarbeitung von Erdöl — 3.5- 
mal, in der Leichtindustrie — 1.8- 
mal. in der Nahrungsmittelindustrie 
— I,5mal. E r f o I g re ich werden 
die Planaufgaben Tn der Produk­
tion von Traktoren. Metallbearbei­
tungsmaschinen. Fensterglas, Lei­

GEBIET SWERDLOWSK Das Reftfnsker Wärmekraftwerk, das unwell , 
der Stadt Asbest errichtet wird, wird eines der größten im Ural sein. Sei­
ne Kapazität wird 3 000 000 Kilowatt ausmachen. Die Anlaß-und Einrich- 
lungsarbeiten auf flem ersten 300 000-Kllowatt-Block sind beendet.

UNSER BILD: Aul einem der Bauplätze des Wärmekraftwerks.
• Foto: A. Grachow (TASS)

Erfolge
Rechnungsführung eingeführt, die 
Ergebnisse der Produktionstätigkeit 
werden allmonatlich' auf' dem Büro 
für Wirtschaftsanalyse erörtert. Für 
die Erhaltung der Viehherde, für 
überplanmäßigen Zuwuchs und Ein­
sparungen bei der Unerholung der 
Technik wird Nachzahlung ange­
rechnet. Viel wurde zur Verbesse­
rung der Viehrassenzucht geleistet.% 
Der Sowchos „Shenis" hat als einer 
der ersten in Zcntralkasachstan den 
Fünfjahrplan im Verkauf von tie­
rischen' Erzeugnissen an den Staat 

nen- und1 Wollgeweben. Lederschu­
hen. Fernsehern. Motorrädern und 
vieler anderer Arten der Industrie­
produktion erfüllt. In einzelnen Er­
zeugnisarten wurde aber in der 
Erfüllung der Planaufgaben ein ge­
wisser Rückstand zugelasscn.

Die Schaffenden der Kolchose 
und Sowchose der Republik haben 
im laufenden Fünfjahrplan die Pro­
duktion landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse bedeutend vergrößert. 
Auf dieser ' Grundlage wurde der 
Jahresdurchschnittsümfa.ig der 
staatlichen Ankäufe im Vergleich 
zum vorigen Planjahrfünft ver­
größert- von Getreide — 1,-tmal. 
von Zuckerrüben — l,7mal. von 
Kartoffeln — l,4mal, von Milch — 
l.ßmal, von Eiern — l,7mal und 
von Flachs—l,2mal.

Der Ernteertrag der landwirt­
schaftlichen Kulturen und die Lei­
stung der Viehzucht wurde gestei­
gert.

Die Werktätigen Belorußlands 
bereiten neue Arbeitsgeschenke dem 
XXIV Parteitag der KPdSU vor. 
In den Industriebetrieben hat sich 
der Wettbewerb für-die’vorfristige 
Erfüllung der Planaufgaben des 
abschließenden Jahres des- Plan­
jahrfünfts entfaltet.

(TASS) 

erfüllt und über den Plan hinaus 
über 800 000 Tonnen Fleisch gelie­
fert.

Auch die Sowchose „XXIII. Par­
teitag", „Karakcngirski", „Akto- 
gaiski“, ..Baikonurski“ und andere 
Wirtschaften sind rentabel.

Darüber redete man auf der Ge- 
bietsberatung der Scnafhirten, Me­
chanisatoren und Wirtschaftsleiter. 
Sie tauschten Erfahrungen aus. 
merkten Wege der weiteren Ent­
wicklung der Schafzucht vor. Große 
Aufmerksamkeit wurde der Durch­
führung der Viehübcrwinlerung ge­
schenkt.

Atomkraftwerk
SWERDLOWSK. (TASS). Das 

1964 in Betrieb genommene Belo- 
jarsker Atomkraftwerk ist eines der 
wirtschaftlichsten Wärmekraftwer­
ke der Sowjetunion. Für dessen 
Entwicklung wurde dem Autoren­
kollektiv unter Akademiemitglied 
Nikolai Dollcsbal der Staatspreis 
der UdSSR verliehen.

In den Jahren des Pla.ijahrfünfts 
(1966—1970) hat das Kraftwerk 
mehr als .5 Milliarden Kilowatt­
stunden Elektroenergie erzeugt. In 
dem Kraftwerk wurde der welterste 
Industriereaktor installiert, in des­
sen Kernraum der Dampf über­
hitzt wird. Die Dampftemperatur 
von etwa 500 Grad sichert die Ef­
fektivität des Betriebs der Anlage.

Neue Kraftwagen 
des Minsker Autowerks

MINSK. (TASS). Erste dreiachsi- 
ge Schlepper-Kraftwagen (Tragfä­
higkeit 20 bis 25 Tonnen) mit zwei 
Antriebsachsen sind vom Fließband 
des Werks Minsk gegangen. In de.i 
Uberlandtransporten. die in der 
UdSSR mit jedem Jahr zunehmen, 
werden diese Kraftwagen den füh­
renden Platz einnehmen.

Der -neue Wagen ist eines der 
15 Grundmodelle, die in Beloruß­
land gebaut werden. Dazu gehören 
Selbstkipper. Zement- und Tankwa­
gen. die eine Geschwindigkeit bis 
85 Stundenkilometer entwickeln.

In der UdSSR und in 40 andc. 
ren Ländern werden diese Kraft­
wägen vielen anderen vorgezogen, 
da sie komfortabler und zuverlässi­
ger in Betrieb sind. Selbst unter 
schwierigen Bedingungen bedür­
fen die mächtigen Selostkipper und 
Lastkraftwagen nach 200 000 Ki­
lometer keiner Reparatur. In den 
für den Hohen Nordeh bestimmten 
Fahrzeugen werden ein Heizsyslcm 
für das- Fahrerhaus und für die An­
laßvorrichtung und in der südlichen 
Variante eine Entlüftungs. und ei­
ne Reinigungsanlage installiert.

Die Selbskipper werden mit einer 
automatischen Vorrichtung zum

Film über den Flug 
von „Sojus-9“

MOSKAU. (TASS). In Moskau 
wurde ein Film gedreht, der dein 
424stündigen Flug des Raumschil­
fes „Sojus-9" gewidmet ist.

Die Filmautoren charakterisieren 
die Generallinie der sowjetischen 
Weltraumfahrt. ihr planmäßiges 
und systematisches Herangehen in 
die Losung von prinzipiellen *r- 
senschaftlich-technischen Problemen 
durch harmonische Verwendung von 
Automaten und bemannten Raum­
schiffen.

Der Zuschauer gewinnt eine Vor­
stellung über den Aulbau oer 
llauptsektionen von „Sojus-9"—Ge­
ratcabteilung. Orbitalsektion und 
Landestufe. Der Streifen macht mit 
den Tests diverser Ausrüstungen 
des Raumschiffes und mit der viel­
fachen Erprobung der Systeme zur 
Sicherung der Lebensfunktionen der 
Besatzung vertraut

Sieger 
des Wettbewerbs

Dem Semipalatinsker Zement­
werk wurde nach den Ergebnissen 
des sozialistischen Unionswettbe­
werbs für das dritte Quartal die 
Role Wanderfahne des Minister» its 
der UdSSR und des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften zuerkannt 
Das Kollektiv des Tschimke.iter 
Zementwerks wurde mit der Roten 
Wanderfahne des Ministeriums für 
Baumateriaflndustrte der UdSSR 
und des ZK der Gewerkschaft der 
Arbeiter des Bauwesens und der 
Baumaterialindustrie gewürdigt.

Den Kollektiven des Karagandaer 
Zementwerks und des Temirtaurr 
Kombinats der Bauindustrie wur­
den Rote Wanderfahnen des Mini- 
sterrats der Kasachischen SSR und 
des Republikgcwerkschaftsrats zu­
erkannt.

von Belojarsk
Der erzeugte Dampf weist solche 

Daten auf. die bei herkömmlichen 
Wärmekraftwerken zur Anwendung 
kommen. Dies ermöglicht den Ein­
satz gewöhnlicher Turbinenaggre­
gate.

Vor 3 Jahren wurde In dem 
Kraftwerk der zweite Energieblock 
in Betrieb genommen, dessen Lei­
stung das Zweifache des ersten 
Blocks — 200 Megawatt — beträgt 
Zur Zeit wird der dritte Block mit 
einem Schnellneutronenreaktor ge­
baut. der den Kerntreibstoff noch 
wirksamer verbrauchen kann. Nach 
dessen Inbetriebnahme wird sich 
die Leistung des Kraftwerkes ver­
dreifachen und 900 .Megawatt er- 
reichen.

Rütteln von Wagenkasten verse­
hen. was es ermöglicht, ohne Zutun 
des Fahrers bzw. von Arbeitern 
Materialien jeder Art zu entladen.

Die belorussischen Automobilbau- 
er bedienen sich weitgehend elek­
tronischer Datenverarbeitungsanla­
gen. um Kraftwagen zu modellieren 
bzw. zu erproben. Das schafft eine 
Möglichkeit, neue Modelte mit mi­
nimalem Kostenaufwand zu schaf­
fen.

Das Automobilwerk Minsk hat 
jetzt einen 'Kraftwagen mit einer 
Motorleistung von über 300 PS 
erbaut, was cs ermöglicht, die La­
defähigkeit des Wagens auf 35 
Tonnen zu erhöhen. Dieses Fahr­
zeug soll bei der Beförderung von 
Personenkraftwagen 'und Contai­
nern eingesetzt werden. Die mei­
sten Baugruppen und Aggregate 
der Kraftwagen aus Minsk sind ver­
einheitlicht, was eine große Er­
sparnis erbringt

Für die Entwicklung hochpro­
duktiver und zuverlässiger Kraft­
wagen wurde dem Kollektiv des Au­
tomobilwerks Minsk den Staats­
preis der UdSSR zuerkannt.

Andrian Nikolajew und Vitali 
Sewastjanow, die auf der Umlauf­
bahn 18 Tage verbrachten, leisteten 
eine gewaltige Arbeit, die die Hori­
zonte der einheimischen Kosmonau­
tik bedeutend erweiterte und unse­
rer Volkswirtschaft von großem 
Nutzen war. Zahlreiche Fragmente, 
die von den Kosmonauten selbst in 
der Orbitalsektion und im Landeap­
parat gekonnt aufgenommen wur­
den. vermitteln Aufschluß darüber, 
wie die Raumflieger angespannt ar­
beiteten und sich ausruh'.en.

Das „Sojus-9“-Schlff ist ein Pro­
totyp künftiger Orbitalstationen 
Seine Aggregate und Geräte ermög­
lichen cs. die kompliziertesten Auf­
gaben der modernen Raumfahrt er­
lolgreich zu meistern.

Der Flug von „Sojus-9“ fand 
vom I. bis 19. Juli 1970 statt.

An den Präsidenten Frankreichs 
Georges Pompidou

Nehmen sie. Herr Präsident, un­
ser tiefempfundenes Beileid zum 
Ableben von General Charles de 
Gaulle entgegen.

Der Name General de Gaulles, ei­
nes der Leiter der Antihitlerkoali­
tion. ist für alle Sowjetmenschen 
untrennbar mit dem gemeinsamen 
Kampf der Sowjetunion und Frank­
reichs in den harten Jahren des 
zweiten Weltkrieges, mit dem Sieg 
über die faschistische Tyrannei 
verbunden. Ein hervorragender 
Staatsmann, der in hohem interna­
tionalem Ansehen stand, tat General 
de Gaulle viel, um die Größe 
Frankreichs durch unabhängige 
außenpolitische Orientierung wieder­
herzustellen.

Der große Beitrag, den General 
de Gaulle zur Entwicklung der Be­
ziehungen der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen der UdSSR 
und Frankreich geleistet hat wird 
in der Sowjetunion stets gewürdigt 
und hoch geschätzt. Unsere Verhand­
lungen mit General de Gaulle wäh­
rend seines Besuchs 1966 in der 
UdSSR haben eine wichtige Etappe 
in der Geschichte der sowjetisch­

Frankreich trauert 
um General de Gaulle

PARIS. (TASS). Zum Ableben 
General de Gaulles sprach am IO. 
November der Präsident Frankreichs 
Georges Pompidou im Rundfunk 
und Fernsehen. Der Präsident wür­
digte die Verdienste de Gaulles 
um das Land und seine Rolle in 
den Jahren des zweiten Weltkrieges. 
Georges Pompidou sprach der Fa­
milie des Verstorbenen seine Antei'- 
nahme aus und erklärte. daß -die 
französische .Nation de Gaulle ew'g 
in Ihrem Andenken behalten wird.

Am 10. November wurde eine 
außerordentliche Sitzung der fran­
zösischen Regierung abgchalten. 
Den Vorsitz führte Georges Pom- 
pidou. Ein Sprecher der Regierung 
erklärte nach der Sitzung, daß das 
Begräbnis am 12. November auf 
dem Gut des Verstorbenen Colom- 
bey Lesdeux Egliscs stattfinden 
wird.

Die Kanzlei des Präsidenten ver­
öffentlichte die Verfügung General

„Luna-17“ Experiment
MOSKAU. (TASS). Die automa­

tische Station „Luna-17" ist am 
Dienstag um 17.44 Uhr Moskauer 
Zeit in der Sowjetunion gestartet 
worden.

Das Ziel des Experiments besteht 
in der Erprobung der neuen Bordsy­
steme der Station und in der wei­
teren Erforschung des Mondes und

Ein Verbrechen der Neonazis
BERLIN. (TASS). Die Werk­

tätigen der DDR bringen auf 
Versammlungen und Kundgebun­
gen. die in den Betrieben Berlins 
und anderer Industriezentren des 
Landes stattfanden, ihre Empörung 
über den meuchlerischen Mordan­
schlag auf den sowjetischen Wach­
posten zum Ausdruck, der in der 
Nacht zum 7. November Wache am 
sowjetischen Ehrenmal in Westber­
lin gestanden hat.

Sie heben in Resolutionen und

Der „Prawda" Korrespondent B 
Chodakowski meldet aus Westber­
lin:

Der von der Westberliner Poli­
zei festgenommene Ekkehard Weil 
gestand während der Untersuchung 
ein. daß das Attentat auf den so­
wjetischen Posten am Ehrenmal im 
Tiergarten politischen Charakter h>- 
be. Zwar hat Weil auf den sowjeti­
schen Soldaten geschossen, doch be­
stand der wahre Zweck der Provoka­
tion nach seiner Behauptung darin. 

französischen Beziehungen einge­
leitet und die erstrangige Rolle bei 
der Annäherung der Sowjetunion 
und Frankreichs im Wirken tür 
Entspannung, für europäische und 
internationale Sicherheit, für die 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
zwischen allen Ländern gespielt. Die 
Resultate Ihres jüngsten Besuchs 
in der Sowjetunion haben mit aller 
Deutlichkeit die Lebenskraft und 
Effektivität des von unseren Län­
dern gewählten Kurses füi die Rea­
lisierung der großen Möglichkeiten 
bekräftigt, die der Politik der fried­
lichen Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschaftsord­
nung innewohnen.

Die Sowjetunion wird auch in 
Zukunft diesen Kurs um der Inter­
essen der Völker unserer Länder, 
der Interessen der europäischen Si­
cherheit und des allgemeinen Frie­
dens willen steuern.

I_ BRESHNEW. 
N. PODGORNV.

A. KOSSYGIN

Moskau. Kreml, den 10. Novem­
ber 1970 

de Gaulles über seine Beisetzung— 
nach dem letzten Willen des Ver­
storbenen darf es kein Staatsbe­
gräbnis geben, es muß im Familien-' 
kreis erfolgen.

Wie offiziell verlautet. hat die 
französische Regierung im Hinblick 
darauf beschlossen, die Trauerfeier 
in der Notre Dame de Paris gleich­
zeitig mit der Beisetzung General 
de Gaulles zu veranstalten. Dieser 
Trauerfeier werden der Präsident, 
die RcgierungsmilgHeder u»id ande­
re offizielle Persönlichkeiten bei­
wohnen.

Der 12. November ist zum Trauer- 
fag Frankreichs erklärt worden. 
Alle Staatsämter und Lehranstalten 
werden geschlossen sein. Auf Re­
gierungsbeschluß werden die Flag­
gen über den Staatsgehäuden den 
ganzen November hindurch auf 
Halbmast gesetzt Zum Zeichen der 
Trauer ist die auf den 10. Novem­
ber angesetzte Sitzung der Natio­
nalversammlung abgesagt worden.

des mondnahen Weltraums.
Die automatische Station „Luna- 

17" startete in der Richtung Mond 
von der Umlaufbahn eines künstli­
chen Erdsatelliten und schwenkte 
in eine Flugbahn ein. die der berech­
neten nahekommt.

Um 9.00 Uhr Moskauer Zeit des 
11. November war die Station

Protesterklärungen die Notwendig­
keit hervor, konkrete Maßnahmen 
zur Unternindung der Tätigkeit der 
nrofaschistischen Organisationen in 
Westberlin zu ergreifen.

Der Vorsitzende der Sozia­
listischen Einheitspartei West­
berlins G. Danielius trat mit
einer Erklärung auf, in der
ein entschiedener Protest ge­
gen den Mordanschlag auf den so­
wjetischen Wachposten am Ehren­
mal im Tiergarten erhoben wird.

die Ratifizierung des Vertrags zwi­
schen der BRD und der UdSSR zu 
erschweren.

Die Untersuchung hat festge- 
stcllt. daß sie es in Weils Person 
mit einem Verbrecher rechtsextre­
mer Orientierung zu tun hat. Es 
wurde ermittelt, daß er Mitglied 
einer neonazistischen Jugendorga­
nisation war; die Fäden seiner Ver­
bindungen führen ins Lager politi­
scher Provokateure und Verbrecher, 
die den Aufruf ergehen ließen, der

Erklärung 
der Delegation 
des DKP-Vorstandes

LENINGRAD. (TASS) Eine De­
legation des Vorstands der Deut, 
sche.i Kommunistischen Partei be­
suchte am 10. November den Piska- 
riow-Gedenkfriedhof. wo sie an 
den Massengräbern der während 
des zweiten Weltkrieges gefallenen 
Verteidiger vo.i Leningrad einen 
Kranz niederlegte.

Journalisten gegenüber erklärte 
die Delegation, die gewaltigen Op­
fer, die die Bevölkerung von Le­
ningrad während des vom Hitler. 
Faschismus entfesselten Krieges­
gebracht hat, würden nie in Ver­
gessenheit gerate.!.

Die Hunderttausende toten Bür­
ger dieser Stadt appellieren in­
ständig an das Gewissen der Völ­
ker der Welt, besonders der Be­
völkerung der Bundesrepublik, und 
verlangen von ihr. wachsam zu 
sein und all ihre Kräfte dem Kampf 
gegen Imperialismus und Neona­
zismus zu weihen.

In der Erklärung heißt es. daß 
die westdeutschen Kommunisten 
für den Frieden sowie dafür kämp­
fen. daß es den deutschen Im­
perialisten nie mehr gelingt, ei- 
nen Krieg zu entfesseln. Sie setzen 
sich für die friedliche Koexistenz, 
für die Schaffung eines Sy­
stems der kollektiven Sicherheit üi 
Europa, für die baldigste Einberu­
fung einer gesamteuropäischen Si­
cherheitskonferenz ein.

Die Delegation erklärte mit allem 
Nachdruck, daß sie in der Bun­
desrepublik alles tun werde, um die 
baldigste Ratifizierung des in Mos­
kau unterzeichneten Vertrags zwi­
schen der UdSSR und der Bun­
desrepublik Deutschland duretjzu- 
setzen. Die Ratifizierung des Mos. 
kauer Vertrags würde einen Weg 
für die guten Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und West­
deutschland auf lange Jahre hinaus 
bahnen. Das werde den westdeut­
schen. Werktätigen. allen Kräften 
des Sozialismus und der Demokra. 
tic zum Nutzen gereichen.

Die Bundesregierung müsse alles 
tun. damit der Moskauer Vertrag 
in Kraft tritt. In Westberlin unter­
nahmen reaktionäre Kräfte einen 
verbrecherischen Ar schlag auf das 
Denkmal für die sowjetischen Be­
freier und verletzten dabei schwer 
einen sowjetische.'! Soldaten. Die­
sen Provokationen der rechtsste­
henden Kräfte gegen Entspannung 
und Frieden müsse ein Ende berei. 
tet werden. Die westdeutschen 
-Kommunisten fordern, daß die neo­
nazistische NP sofort verboten 
wird.

139 000 Kilometer von der Erde 
entternt. Laut telemetrischen Anga­
ben funktionieren alle Bordsysteme 
und Apparate der Station normal.

Die Beobachtung der Station 
und die Messung ihrer Koordinaten 
werden durch Funkmeß- und opti­
sche Mittel des Kommando-Meß- 
komplexes und der Sternwarten der 
Sowjetunion vorgenommen.

Das Koordinierungszentrum wer­
tet eingehende Intormationen aus.

Milderung der Spannung in Europa 
mit aller Kraft entgegenzutreten.

Die Ergebnisse der vorgenomme­
nen Haussuchung ergänzen die Cha­
rakteristik dieses Banditen. In sei­
ner Wohnung wurden Waffen ge­
funden. Sein Zimmer schmücken die 
Porträts von Hitler. Moltke. Uber 
die ganze Wand läuft die Auf­
schrift: „Deutschland. Deutschland, 
über alles".

Tro&dem daß er Aussagen ge­
macht hat. sucht der Täter doch 
offensichtlich die Spuren zu ver­
wischen. die in die „Wolfsschanze“ 
seiner Gesinnungsgenossen und der 
geheimen Drahlziener des Verbre­
chensführen Einige bürgerliche Zei­
tungen bemühen sich, ihm dabei zu 
hellen Manche möchten hier Wei! 
als Einzelgänger-Terroristen hin­
stellen. um die politische Schärfe 
der Frage zu verwischen

Die Einwohner von Westberlin 
bringen ihren Zorn und ihre Empö­
rung über die Handlungen der Neo­
nazis zum Ausdruck und fordern 
entschieden von den Stadtbehörden, 
die Untersuchung bis zum Ende zu 
führen und die wahren Initiatoren 
der politischen Provokation zur 
Verantwortung zu ziehen.

M OSKAU. Die Delegation d.-s 
'*• Freien Deutschen Gewerk- 

schaftsbunder von Großberlln unter 
Leitung des FDGB-Bezirkssekrc- 

lärs Horst Biersclicnk. die In Mos­
kau zu Gaste weilt. besuchte am 
10. November den Moskauer'Sladt- 
rat der Gewerkschaften. Bei diesem 
Gespräch wurden Fragen der wei­
teren Entwicklung und Festigung 
der freundschaftlichen Verbindun­
gen zwischen den Gewerkschaften 
von Moskau und Berlin besprochen.

Danach waren die Delegation*- 
mitglieder im Stadtkomitee der Ge­
werkschaft Gesundheitswesen zu Be­
such, wo sic sich für das Gesund­
heitsschutzsystem In der Sowjet­
hauptstadl interessierten.

Die Gäste besichtigten die Se­

henswürdigkeiten des Kreml und 
die Sammlungen der Rüstkammer.

D OM. Der Außenminister der
*' UdSSR A. A. Groin} ko ist 

am 10. November auf Einladung 
der italienischen Regierung zu ei­
nem offiziellen Besuch in Rom ein­
getroffen Auf dem Flughafen Ciain- 
pino wurde A A. Gromyko von 
Außenminister Aldo Moro und an­
deren offiziellen Persönlichkeiten 
empfangen

Außenminister A A. Gromyko 
Iral sich am Dienstag mit seinem 
italienischen Amtskollegen Aldo Mo­
ro.

SANTIAGO. In der chileni­
schen Hauptstadt fand ein 

Treffen von Vertretern der Politi­
schen Kommission des ZK der Korn» 
inunistischen Partei Chiles mit den 
Mitgliedern der Delegation Kuh >s 
statt, die mit Carlos Rafael Rodri­
guez zur Amtseinführung des neuen 
Präsidenten gekommen war Die Po­
litische Kommission des-ZK der 
KP Chiles war durch den General­
sekretär Luis Corvalan und die 
Mitglieder der Politischen Kommis­
sion Volodla Teltelboym und Orlan­
do Millas vertraten.

Bei dieser Begegnung stand»n 
Fragen zur Erörterung, die die wei­
teren Beziehungen zwischen den 

kommunistischen Parteien Chiles 
und Kubas betreffen.

HELSINKI. Die Verhandlun­
gen zwischen der UdSSR 

und den USA über eine Begrenzung 
der strategischen Rüstungen sind 
am 10. November in der-Botschaft 
der UdSSR in Helsinki fortgesetzt 
worden. Die sowjetische .Delegation 
wird vom Stellvertreter des Mini­
sters füf Auswärtige Angelegenhei­
ten der UdSSR W. S Semionow 
und die amerikanische vom Direk­
tor des Amtes für Rüstungskontrolle 
und Abrüstung Gerard Smith gelei­
tet

BEIRUT. In einem Interview 
tür die libanesische Zeitung 

„Al-Jarida" erklärte der jordani­
sche Premierminister Was« Teil: 
Die Lage in Jordanien normalisiert 
sich nach und nach in dem Maße, 
wie die Abkommen zwischen den 
jordanischen Behörden und den Or­
ganisationen der palästinensischen 
Partisanen erfüllt werden. Als Re­
gierungschef habe ich die Absicht, 
mich strikt an den Geist und Bu»h- 
staben der Abkommen von Kairo 
und Amman zu halten, die konkrete 
Maßnahmen zur Normalisierung der 
Lage lm‘Lande yorsehen. So sehr 
sich die Subversiven auch Mühe ge­

ben mögen, einen neuen Konflikt 
zwischen Armee * und Partisanen 
auszulösen, ihre Versuche sind zum 
Fi»«ko verurteilt

Schreiber j
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Anliegen dieses Beitrags Ist es, einigen Fragen nach dem Verhältnis 
von Engels zu Sprach- und Literalurproblemen und seiner eigenen 
Sprachgewalt nachzugehen.

Mehr als der dritte Teil der Einwohner von Stepnoje, Gebiet Tschlm- 
Aent, sind Leser der Dorfblbllothek. Zu den aktivsten Lesern gehört 
die Erzicheiin des Kindergartens Katharina Bruch. Sie liest schöne Li­
teratur. Lachliteratur und Bücher über W. I. Lenin und Kasachstan. Un­
ser Fotoreportcr D. Neuwirt traf sic gerade in der Bibliothek, als sie sich 
wieder eine Partie Bücher ausgcwählt hatte.

Schon wieder 
in die Ferne?

UM EINEN Einblick In die sprach- 
ll-hr Ausdruckskraft und -geuall 

von Engels zu gewinnen, muß im 
Blickpunkt zunächst die Frage ste­
hen. wozu und wie er Sprachen 
und Literaturen lernte und be­
herrschte. Marxens Tochter Eleonore 
bestätigte, daß Engels den größ­
ten Teil seiner Zeit der Heraus­
gabe der Werke Ihres Vaters, der 
Korrektur neuer Auflagen und der 
Durchsicht der Übersetzungen des 
..Kapitals" widmete. Italiener, Spa­
nier. Dänen. Holländer, Rumänen 
(er war ein Meister in jeder dieser 
Sprache), von Engländern. Deut­
schen und Franzosen gar nicht zu 
sprechen — alle kamen zu ihm, um 
sich helfen und raten zu lassen. 
Ansplelend auf die Eigenart En­
gels'. in Augenblicken der Erregung 
etwas zu stottern, pflegte man 
scherzhaft zu sagen, daß Engels in 
20 Sprachen stottere. F. Leßner 
unterstreicht Kürze und Entschie­
denheit der Sprache Engels' und 
berichtet, daß dieser vollständig 
10 Sprachen beherrschte: über 70 
Jahre alt. macht er sich an das 
Studium des Norwegischen, um Ib­
sen und Kielland Im Original lesen 
zu können. Seinen spanischen 
Freunden las er laut spanische 
Poeme vor. Seine Kenntnis der 
europäischen Sprachen, ja sogar 
der Diajekte. war unglaublich. Im 
spanischen Nationalrat der Inter­
nationale behauptete man. daß ein 
gewisser Angel (das war der spa­
nisch ausgesprochene Name von 
Engels) im Sekretariat des Gene­
ralrats für Spanien das reinste 
Kastilianlsch schreibe. Der Natio­
nalrat der Internationale für Portu- 
fal bekam von Engels Briefe im 
adellosesten Portugiesisch. Perso­

nen. mit denen er korrespondierte, 
schrieb er in ihrer Muttersprache. 
So z B. liebte er seine russischen 
Briefe mit „Fjodor Fjodorowitsch" 
zu unterzeichnen.

Die Sprachstudien und -Kenntnis­
se bereicherten und vervollkomm­
neten seine eigene Sprache derma­
ßen. daß er. wie auch Marx, als 
anerkannter Meister von Sprache 
und Stil gilt.

Die sprachtheoretischen Ansich­
ten sind besonders in dem zusam­
men mit Marx geschriebenen Buch 
„Die deutsche Ideologie' enthal­
ten. „Die Sprache Ist so alt wie 
das Bewußtsein, die Sprache ist 
das praktische, auch für andere 
Menschen -existierende wirkliche 
Bewußtsein, und die Sprache ent­
steht wie das Bewußtsein erst aus 
dem Bedürfnis, der Notdurft des 
Verkehrs mit anderen Menschen..." 
Also: unmittelbare Verbundenheit 
von Sprache und Denken; ein Den­
ken ohne Sprache gibt es nicht.

dann die Sprache Ist die unmittel­
bare Wirklichkeit des Gedankens. 
Somit: ein klarer Gedanke offenbart 
sich in einer klaren Sprache. Es 
kommt darauf an. die Gedanken i.i 
einer richtigen Form, in einer 
schönen, verständlichen, kraftvollen, 
bildhaften, einfachen Sprache eus- 
zudrücken. *

„Ein Gespenst geht um f.i' Euro­
pa — das Gespenst des Kommunis­
mus". lesen wir im „Manifest der 
Kommunistischen Partei." „Alle 
Mächte des alten Europa haben 
sich zu einer heiligen Hetzjagd ge­
gen dies Gespenst verbündet... Es 
ist hohe Zeit, daß die Kommunisten 
ihre Anschauungsweise, ihre Zwek-

Wiederholungen: Humor, Ironie, 
Satire oder heißender, vernichte; • 
der Hohn und Spott; Bilder und 
Gleichnisse. Einige Beispiele: „In 
der bürgerlichen Gesellschaft 
herrscht also dte Vergangenheit 
über die Gegenwart, in der kom­
munistischen die Gegenwart über 
die Vergangenheit." (Gcge.rtber- 
Stellung); „Freier und Sklave, Pa­
trizier und Plel-ejer, Baron und. 
Leibeigener, Zunitbürger und Ge­
sell. kurz—Unterdrücker und Un­
terdrückte standen in stetem Ge­
gensatz zueinander..." (Aufzählen­
de Gegenüberstellungen); über des 
„feudalen Sozialismus": „Den pro­
letarischen Bcttelsack schwenkten 
sie als Fahne in der Hand, um das 
Volk hinter sich her zu sammeln. 
Sooft es ihnen aber folgte, erblick­
te es auf ihrem Hintern die alte.1

ein Mitte’ zur Erkenntnis der Wirk­
lichkeit Ist. sondern auch eine Waf­
fe im Kampfe für die Umgestaltung 
der Wirklichkeit. Der junge Enge's 
(wie auch Marx) versuchte sich 
auch selbst in der Literatur, schrieb 
Gedichte. Rciset>eschr<ihungen. Re­
zensionen. Er unterhielt Verbin­
dungen mit Heine. rrciligrath. 
Weerth u. a Schriftstellern. Sein 
Prosawerk „Siegfrieds Heimat" ist 
ein Muster poetisch-politischen, 
publizistischen Schaffens. Manche 
seiner frühen poetischen Werke 
klingen an die progressive deut­
sche Romantik an. z. • B. „Die 
Seeräuber” Seine „Briefe aus Wup- 
Eertal" und den tiefschürfenden

eitrag über die deutsche Litera­
tur des 20. Jahrhunderts veröffent­
lichte er in der Zeitschrift „Tele­
graf für Deutschland". Anfang

Zum 150. Geburtstag von Friedrich Engels

Unversiegbare Quelle
„Er griff nichts an, in das er nicht Licht brachte! ti

ke, ihre Tendenzen vor der ganzen 
Welt offen darlegen und den 
Märchen vom Gespenst des Kom­
munismus ein Manifest der Partei 
.selbst entgegenstelle.i."

Wie klar und logisch, einfach und 
zwingend, zündend und mitreißend, 
gedankenkräftig und sprachgewal­
tig wird hier ein offener Stand. 
Bunkt, ei.i gerader Weg klargelegt!

iese einfache, klare, zugängliche 
Darlegung hat nichts gemein mit 
Vulgarislerung. Verflachung. Ober- 
flächlichkeiL Diese Einfachheit ist 
das Ergebnis klaren, wissenschaft­
lichen Denkens.

„Proletarier aller Länder, verei­
nigt cuchl" Vergleichen wir das 
mit der Losu.ig der vormarxschen 
Arbeiterbewegung im „Bunde der 
Gerechten": „Alle Menschen sind 
Brüder!" Der Aufruf des .„Mani­
fest»”: unzweideutiger Kampfruf, 
Kampfansage. Kraft, Zuversicht. 
Solidarität, Glaube an den Sieg, 
Gewißheit des Sieges. Die Losung 
der „Gerechten": unwissenschaft­
liche. unkonkrete Losung, -.licht mo­
bilisierend. nleht anspornend, nicht 
fähig, Kampflosung werden zu kön­
nen.

Je nach dem Inhalt wenden Marx 
und Engels verschiedene Aus­
drucksmittel und Stilschalticrung 
an: Gegenüberstellungen; Aufzäh­
lungen; scharfe Fragen an den 
Gegner oder rhetorische Fragen;

feudalen Wappen und verlief sich 
mit lautem und unehrerbietigem 
Gelächter." (Schlagende Ironie, 
Spott); „Wo ist die Oppositions­
partei. die nicht von ihren regieren­
den Gegnern als kommunistisch 
verschrien worden wäre?" („Rheto. 
rische Frage.)

Bekanntlich suchten Marx und 
Engels mühsam und lange nach 
dem richtigen Ausdruck, die un­
nötigen Fremdwörter verwerfend. 
Aber es ist nicht zu vergessen, 
daß beide lange im Ausland leb­
ten. namentlich in England; daß 
das .Manifest" gleichzeitig in 
sechs Sprachen veröffentlicht wur­
de; daß manche Fremdwörter ge­
braucht werden im Kampf gegen 
diejenigen Gegner, die diese Fremd­
wörter auch gebrauchen, daß man­
che Fremdwörter sehr am Platz 
sind — im Gegensatz zu den ent­
sprechenden deutschen Wörtern. 
Hier einige Beispiele zum Gebrauch 
von Fremdwörtern Im .Manifest"; 
das Terrain, die Kommunikation, 
die Zivilisation, die Kapitulation, 
die Koalition, die Assoziation, die 
Konkurrenz; agglomerieren, zentra­
lisieren. konzentrieren u. a.

Der literarische Interessenkreis 
von Marx und Engels umfaßte die 
gesamte Weltliteratur von Homer 
bis zum 19. Jahrhundert ein- 
schließlich. Überzeugend legten sie 
dar, daß die Literatur nicht nur

der 40er Jahre werden seine li­
terarischen Beiträge ernster, er 
verurteilt die reaktionäre Roman­
tik, den Nationalismus und Chau­
vinismus. Besondere Bedeutung er­
halten die Kapitel im Buch „Die 
heilige Familie'1 (zusammen mit 
Marx), die die Analyse des Ro­
mans Eugen Sues ^Geheimnisse 
von Paris" enthalten Engels' 
„Briefe aus London" enthalten eine 
gründliche Analyse der englischen 
Literatur. Auch im Buche „Die La- 
[je der arbeitenden Klassen in Eng- 
and" werden Literaturiragen an­

geschnitten und die Chartiste ili- 
teratur. Byron. Shelley u. a. be­
sprochen. In den Werken „Die 
deutsche Ideologie", „Ludwig Feu­
erbach". „Die Lage in Deutsch­
land" u. a. kehrt Engels immer 
wieder zu Problemen der Kunst 
und Literatur zurück, zeigt, daß 
gewisse Perioden des Aulblühens 
von Kunst und Literatur dem Stand 
der allgemeinen Entwicklung der 
Gesellschaft nicht entsprechen; das 
wird am Beispiel Lessings. Goe­
thes, Schillers veranschaulicht: öko­
nomischer Niedergang und Zer­
setzung des alten Systems im zer­
splitterten Deutschland und — Auf­
blühen des Schaffens dieser Titanen 
der Literatur. Einen konsequenten 
Kampf führt Engels gegen die 
„wahren Sozialisten", z. B in der 
Rezension zu K. Grüns Buch „Über

Goethe vom menschlichen Stand­
punkt aus." Engels gibt eine ge­
niale Einschätzung der Größe und 
des Philistertums Goethes. er­
klärt die Gründe dieser Widersprü­
che aus der geschichtlichen Situa­
tion in Deutschland heraus.

Besondere Aufmerksamkeit zoll­
te Engels dem Schaffen Balzacs. 
Im Brief an M. Harkness schrieb 
er: „Realismus bedeutet meines Er. 
achtens außer der Treue des De­
tails die getreue Wiedergabe typi­
scher Charaktere unter typischen 
Umständen..."

In den SO—60er Jahren des 19. 
Jahrhunderts lenkte Engels sein 
Augenmerk auf die russische Li­
teratur und die revolutionäre Be­
wegung in Rußland, nannte Tscher- 
nyschewski und Dobroljubow ..rus­
sische Lessings", studierte und 
übersetzte russische Dichter, insbe­
sondere Puschkin, und unterstrich 
die realistischen Seiten in dessen 
Schaffen.

Naeh dem Tode von Kar! Marx 
setzte Engels seine -literarischen 
Studien allein fort. Kritisch und 
ablehnend behandelte er die ge­
schmacklose. kleinbürgerliche deut, 
sehe Literatur Ende des 19. Jahr­
hunderts und den französischen 
Naturalismus, ihnen die russische 
und norwegische Literatur der 
90er Jahre gegenüberstellend. Kenn­
zeichnend ist in diesem Lichte sein 
Brief an Minna Kautsky:

„Ich bin keineswegs Gegner der 
Tendcnzpocsie als solcher ...Aber 
ich meine, die Tendenz muß aus 
der Situation und Handlung selbst 
hervorspringen, ohne daß aus­
drücklich darauf hingewiesen 
wird..."

In seinen Briefen an M. Hark­
ness und M. Kautsky legte Engels 
seine Ansichten dar über die Li- 
ratur: .„..Heute ist, wie um 1500 
beiterklasse dienen wird. Im Vor. 
wort zur italienischen Ausgabe des 
„Manifestes" äußerte Engels sei­
nen Glauben an die Zukunft der 
proletarischen, sozialistischen Lite­
ratur: .....Heute ist. wie um 1300, 
eine neue geschichtliche Ara im 
Werden Wird uns Italien den 
neuen Dante schenken, der die Ge­
burtsstunde dieser neuen, proletari­
schen Ara künden wird’"

Allein die geschichtliche Ent­
wicklung der Arbeiterbewegung 
führte in Westeuropa und Amerika 
nicht zu entschiedenen Wendungen 
in der Entwicklung der sozialisti­
schen Literatur. Der sozialistische 
Realismus entstand und entwickel­
te sich in der Heimat Lenins, die 
1917 einer neuen Ara den Auftakt 
gab. Die Lehre von Marx und En. 
gels über Kunst und Literatur 
bleibt für den sozialistischen Rea­
lismus eine unsterbliche, unversieg­
bare Quelle.

W. EKKERT,
Dozent

Vor zwei Jahren wurde bei der 
Karagandaer Gebietsphilharmonie 
das sowjetdeutsche Estradcne.isem- 
ble „Freundschaft" geschaffen. Am 
5. Dezember 1968 trat es im En- 
gels-Sowchos mit seinem ersten 
Konzert vor sowjetdeutscher Be­
völkerung auf und wurde sehr 
warm empfangen In den folgen­
den Monaten ist das Ensemble in 
vielen Klubs und Kulturhäusern der 
Kasachischen SSR aufgetreten und 
hatte immer Erfolg bei den Zu­
schauern. Es kamen sodann Gast­
spiele in der RSFSR.. Im ver­
gangenen Sommer und Herbst wur. 
de das Ensemble reorganisiert, 
man möchte sagen neugesiaftet. 
Der Personalbestand hat sich stark 
verändert, und das Konzertpro­
gramm sieht auch anders aus.

•Musikalischer Leiter des Ensem­
bles ist jetzt K. Sarkisow. das In- 
strumenlalquintett spielt unter sei­
ner Leitung fein und hat auch 
neues in das Abendprogramm ge­
bracht.

Das Programm des Konzerts 
wird jetzt von zwei Ansagern ge­
führt, wobei Eduard Braun deutsch 
und Juri Prusha.iski russisch 
spricht.

Im Oktober fand eine gesell­
schaftliche Sichtung des neuen 
Konzertprogramms statt. an der 
auch der Schreiber oieser Zeilen, 
tcilnahm. Das Programm wurde 
gutgchclßcn. und danach Ist das 
Ensemble schon In Saran. Bal- 
chasch u. a. Orten des Gebiets auf­
getreten. Man sagt — mit Erfolg.

Eduard Braun eröffnet die Dar­
bietungen mit einer Begrüßung der 
Zuschauer in deutscher Sprache, 
die der Dichter Rudolf Jacquemicn 
eigens für das Ensemble verfaßt 
hat. Sie enthält Worte über die 
wahre Freundschaft, über den kom­
munistischen Aufbau in unserem 
Lande, über den Kampf für den 
Frieden.

Schon das erste Lied, aas die 
Sängerin Mirta Sachs singt, das po­
puläre Lied „Katjuscha". von Blan- 
ter. bringt ihr verdienten Beifall. 
Mirtas lyrischer Sopran ist sicherer 
geworden. Sie singt deutsch und 
russisch und hat beiderseits Erfolg.

Alexander Schleicher ist erst 
seit kurzem Im Ensemble. Er arbel- 
tete lange Jahre als Bergmann und 
studierte abends in der Vokalab- 
tcilung der örtlichen musikalischen 
Fachschule. Jetzt hat er seinen 
zweiten Beruf angetreten. Er be­
sitzt eine weiche lyrische Tenor- 
stimmc mit sehr angenehmer 
Klangfarbe. Mir gefiel sehr das 
neapolitanische Lied „Ich komme 
wieder", das er deutsch gesungen 
hat. Er singt auch russische Lie­
der. In seinem Repertoire' sind 
auch klassische Lieder von Schu­
mann, Schubert, Bartholdy Men­
delssohn u a.

Wie immer tritt mit großem Er­
folg die bekannte Sängerin Elvira 
Muth mit deutschen Volksliedern 
und Liedern der sowjetischen Kom­
ponisten auf. Sic singt viele neue 
Lieder.

Eduard Braun, der deutsche An­
saget. versucht sich auch als Sän­
ger. Er singt drei deutsche Lieder 
..Das Lied macht Freude" von 
Hecker. „Das liebe A und O" von 
Schwarz und „Die Stewardeß" von 
Hoffmann. Er gibt auch, eine deut­
sche Humoreske zum besten.

In das ans iS Künstlern bcst» 
hende Ensemble gehen 5 Darsteller 

von Zifkus- und akrobatisches 
Nummern ein. Das wirkt etwas be­
fremdend, besonders wenn man 
sich fragt, warum 'ausgerechnet ein 
ursprünglich deutsches Kollektiv 
sich diese Überbietung an Athletis­
mus erlaubt. Das wurde auch bei 
der Besprechung des neuen Pro­
gramms uiterstrichen.

Verdienten Erfolg hatte T. We- 
rcstschagina mit ihrer „Plasti­
schen Etüde”. Spannend und mit­
reißend sind die Luftakrobaten. 
Aber der Zuschauer erwartet doch 
von seinem Ensemble etwas ande­
res!

Noch weniger verständlich ist, 
1 daß das Ensemble, nachdem es nur 
12mal im Gebiet Karaganda auf- 
getreten war. schon auf eine Gast­
spielreise nach der Ukraine und auf 
die Krim abgeschickt wurde, die bis 
Anfang 1971 dauern wird.

Soweit der Sachverhalt. Und nun 
noch einige Erwägungen dazu.

Das Estradencnsemble „Freund­
schaft" war .zur kulturellen Be- 
treuung der sowjetdeutschen Bevöl­
kerung Kasachstans geschallen. 
Das schloß keineswegs aus. daß 
auch anderssprachige Bevölkerung 
mitbedient würde, aber auch für 
diese wären dann Darbietungen 
vorzuziehen, die Bestandteile der 
sowjetdeutschen Kultur und Kunst 
sind.

Wenn nunmehr Im Ensemble nur 
wenige Künstler aus seinem alten 
Bestand zurückgeblieben sind und 
das Programm von Grund aut um. 
gestaltet worden ist, so taucht die 
Frage auf, ob es sich wirklich um 
ein und dasselbe Ensemble handelt, 
wie das aus seinem Anschlagzettel 
zu schließen wäre. Die alten 
Freunde des Ensembles, die sich 
das neue Programm ansehen, wer­
den bestimmt die Schwestern Wei­
mer mit ihren Volksweisen und 
Erwin Penner mit seinen Volks­
tänzen sehr vermissen.

Daß der ehemalige Leiter des 
Ensembles. Herrmann Schmal, in 
den Ruhestand getreten ist. war 
wohl nicht zu verhindern. Aber wie 
steht es mit den anderen ausge­
tretenen Künstlern? Wie ist es da­
zu gekommen, daß unter dem alten 
symbolischen Titel „Freundschaft" 
eine so gut wie gewöhnliche Eslra- 
dengruppe auflritt, die sich nicht 
nur außerhalb der sowjetdeuf- 
schen Siedlungen Kasachstans, son­
dern sogar außerhalb der Repu­
blik Broterwerb sucht?

Über diese Fragen Ist die Ka- 
ragandacr Philharmonie den 
..Freundschaff-Freunden Rechen­
schaft schuldig. Aber nicht nur die 
Philharmonie Es war von Anfang 
an klar, daß für ein Künstlerkol­
lektiv. das einen Zuschauerkreis' In 
der ganzen Republik zu betreuen 
hatte, die Basis einer Gebletsphll- 
harhionle zu «mg war Es wäre 
■lahcr zweckmäßig, daß das Estra. 
denensemblc „Freundschaft" in 
der Republikhauptstadt stationiert 
'ind direkt dem Kultunnlnisterium 
unterstellt sein würde. In Alma- 
Ata würden bestimmt auch die Ka­
derschwierigkeiten geringer sein, 
dort könnte auch eine systematische 
Schulung von jungen Künstlern in 
Angriff genommen werden.

R. RATH.
ehrenamtlicher Korresoondent 

der „Freundschaft"

Karaganda

Kulturchronik
SEMIPALATINSK. Mit der Vor­

stellung „Unter Regengüssen" von 
A Stein hat das Kasachische Abai- 
Gcbictsschauspielhaus seine Spiel­
zeit begonnen. In der Rolle w. I. 
Lenins trat der Volksschauspieler 
der Kasachischen SSR A. Shanbyr- 
bajew auf. Im Spielplan des Thea­

Kämpfer 
und Künder

Zur Beethoven-Ehrung in der Deutschen Demokratischen 
Republik

Im Dezember dieses Jahres be­
geht die Menschheit den 200. Ge­
burtstag Ludwig van Beethovens. 
Viele festliche Konzerte und Veran­
staltungen im kleineren Kreis bie­
ten den Bürgern in der Deutschen 
Demokratischen Republik Gelegen­
heit, das kostbare künstlerische 
Vermächtnis neu zu sichten, zu deu­
ten und zu popularisieren — in 
werkgerechten Aufführungen. die 
auch die bisher weniger gespielten 
Kompositionen einbeziehen. Das Ju­
biläum ist auch Anlaß. über das 
Weltbild, die menschliche und künst­
lerische Haltung Beethovens nach­
zudenken und darüber, was seine 
Musik so aktuell empfinden, so un­
mittelbar und stark erleben läßt.

Von Romain Rolland stammt die 
Feststellung, daß Beethoven „die 
erste wirklich aus der Revolution 
geborene Musik" geschaffen habe 
Sie wird beherrscht von dem sich 
kämpferisch Durchsetzenden. Man­
nenden. Aufrüttelnden. Sie offenbart 
ihren Schöpfer als geistigen „Bru­
der der bürgerlichen Französischen 
Revolution", dessen Vorstellungen 
von Humanität. Heldentum und Va­
terlandsliebe denen der Jakobiner 
glichen.

Als die Ideen der Revolution im­
mer mehr verblaßten und schließ­
lich von der Reaktion schändlich 
verraten wurden, bewahrte sich 
Beethoven als Mensch und Kompo­
nist den Glauben an den kommen­
den Sieg der Menschheitsideen. 
Seine Kunst blieb ihm — dem küh­
nen Kämpfer und Künder — Mittel, 
für Freiheit und Menschenrecht, für 
den gesellschaftlichen Fortschritt 
zu wirken. In einem Brief an sei­
nen Prager Freund Kanka deklariert 
Beethoven als Ziel seines schöpferi­
schen Wirkens, mit „meinem Han­
ge und meiner mir selbst gemach­
ten Pflicht, vermittels meiner Kunst 
für die bedürftige Menschheit zu 
handeln". Und er. Titan unter den 
Komponisten aller Zeiten, entfessel­
te in seiner Musik revolutionäre 
Kräfte, die denen des Bastille- 

ters sind auch die Bühnen „Kys- 
Schibek" von G. Musrepow. „Der 
Schneesturm" von T. Achtanow, 
„Abai“ von M. Auesow und andere. 
Zum ersten Mal wird „Die Steril- 
stunde" naeh dem gleichnamigen 
Bueh des Semipalattnsker Schrift­
stellers M. Sarsekejew, gewidmet

Sturmes der Französischen Revolu­
tion vergleichbar sind.

Dieses revolutionäre Weltbild, das 
Beethoven gleichermaßen in seiner 
menschlichen und künstlerischen 
Haltung konsequent verwirklichte, 
ist dem sozialistischen Weltbild 
geistesverwandt. Die deutsche Ar­
beiterbewegung hat In Ludwig v.m 
Beethoven den Vorkämpfer für eine 
gerechte Gesellschaftsordnung er­
kannt und verehrL Sie hat Ihn zu 
den ihren gezählt und ihre Feiern 
mit seiner Musik gekrönt. „Die tra­
ditionelle enge Verbindung der re­
volutionären deutschen Arbeiterbe­
wegung mit dem Werk Beethovens", 
betonte der Minister für Kultur der 
DDR Klaus Gysi in seinem Geleit­
wort zur diesjährigen Beethoven 
Ehrung, „gründet sich auf diese fie­
le humanistische Übereinstimmung'.

Bereits an der Schwelle des Jah­
res. In dem der 200. Geburtstag 
Beethovens begangen wird, gab es 
in Berlin, der Hauptstadt der DDR. 
zwei Konzerte, die schon ganz im 
Zeichen dieses nicht nur kulturhisto­
risch bedeutenden Ereignisses stan­
den: die traditionelle Silvestcraul- 
lührung der IX. Sinfonie mit her- 
vorragenden Solisten, der Sollsten- 
verclnigung und dem Großen Chor 
des Berliner Rundfunks sowie dem 
Berliner Rundfunk-Sinfonlc-Orche- 
ster unter Leitung von Generalmu­
sikdirektor Rolf Kleinert und am 
Neujahrsmorgen in der Deutschen 
Staatsoper Berlin ein festliche» 
Konzert als offizieller Auftakt der 
Beethoven-Ehrung 1970. Die Auf­
führung der Neunten zum Jahres­
wechsel Ist in der Hauptstadt un i 
vielen anderen Städten der DDR 
zur guten Tradition geworden. Je­
doch: Sonderstellung und Populn I- 
tät dieses sinfonischen Menschhells­
dramas. in dem die Musik a><* 
dein unerschütterlichen Glauben an 
den Sieg der humanistischen Ideec 
von der Befreiung und Verbrüde­
rung der Menschheit, von der Freu­
de am Menschscin zu Monumenta­

den ersten Komsomolaktivisten, auf- 
geführt.

Auch das Russische Lunatschar- 
ski-Schauspielhaus hat seine Spiel­
zeit angefangen Die Städter nah­
men die Vorstellung .Maria" na.-h 
dem Bühnenstück von A. Salynski 
warm auf.

KARAGANDA. Die Gesellschaft 
„Snanlje" hat einen Zyklus Vorle­
sungen zum Thema „Die russische 

len wuchs, sind nicht an den Kalen­
der gebunden.

Zahlreiche Beethoven-Aufführun­
gen stehen auf dein Programm der 
Orchester in der DDR. umfassend 
sind die Vorhaben der Massenme­
dien wie Musik und Fernsehen 
Allein der Deutsche Fernsehfunk 
hat als Beitrag zur Beethoven-Eli- 
rung unter anderem bereits eine 
Aufzeichnung aller, neun Sinfonien 
(mit der Berliner Staatskapelle un­
ter Leitung von Generalmusikdirek­
tor Kurt Masur) und dte Eigcnln- 
szenlerung von „Fidelio" realisiert.

Einen der wichtigsten Beiträge 
zur werkgerechten Deutung und Po­
pularisierung des Beethovenschcn 
Schaffens leistet die Schallplatte')- 
Industrie der DDR mit der Beetho­
ven Gesamtausgabe. Bei dieser er­
sten vollständigen Veröffentlichung 
der Werke Beethovens auf Schall­
platten handelt es sich nicht nur 
um das bisher umfangreichste Pu- 
blikaliansobjckt des volkseigenen 
Betriebes Deutsche Schallplatten. 

und sowjetische darstellende 
Kunst" veranstaltet. In Karaganda. 
Temirtau. Abai. Saran und Schach- 
tinsk hat der wissenschaftliche 
Mitarbeiter der Tretjakow-Gcmälde- 
galerie J. Bruk seinen Bericht über 
die Denkmäler der Kunst des alter­
tümlichen Rußlands mit der Vor­
führung von Farbdias begleitet.

(KasTAG)

sondern um eine der größten Klas­
sikereditionen im Weltmaßstab. In 
der ersten Veröffentlichungsetappe 
bis Ende 1970 werden auf 80 Stereo- 
Langspielplatten in einer Gesamt­
auflage von voraussichtlich 650 000 
Stück weit über 250 Kompositio­
nen, und zwar die wichtigsten Wer­
ke und Wcrkkomplexe. vorliegen. 
Dazu gehören die neue Gcsamtau’- 
nähme der Oper „Fidelio" — gesf.nl- 
tet vornehmlich von hervorragenden 
Interpreten der DDR — das Orato­
rium und die beiden Messen, die 
„Egmonf-Musik. Kantaten und Lie­
der, die neun Sinfonien, die Chor 
fantasle. die fünf Klavierkonzerte, 
das Violin- und das Tripclkonzert und 
eine Fülle von Kammermusik. Bis 
1977, dem Jahr des 150: Todestages 
Beethovens, wird die Gesamtausga­
be um vierzig weitere Langspiel­
platten vervollständigt.

Hans-Joachim KVNASS 
(PANORAMA. DDR)

Erfahrungsaustausch 
erwünscht

Seit der Erscheinung ihrer ersten 
Nummer bin ich ständige Leserin 
der Zeitung „Freundschaft“. Als 
Deutschlehrerin und deutschspre­
chende Person finde ich auf den 
Seiten dieser Zeitung immer viel 
Interessantes. Immer Ist auch viel 
Material da für die Studenten ver­
schiedener Fachrichtungen des Ufa­
er Erdölinstituts — für künftige 
Mechaniker. Automatiken Bauinge­
nieure. Technologen und Ökonomen 
(„Neues aus Wissenschaft und Tech­
nik”. „Tage unserer Heimat" u. a.).

Für die Studenten des I. Seme­
sters habe ich immer einen passen­
den Lesestoff als Zusatz zu unse­
rem neuen, übrigens sehr klugen 
Lehrbuch von Sawenko — über 
Hochschulleben, über Kasachstan; 
neulich einen Bericht über Swerd­
lowsk. über Grosnyt Später kom­
men zum Thema „Über Städte" 
viele Artikel der Rubrik „Unser 
großes Zuhause". Für Studenten 
des II. Studienjahrs paßt „In den 
Bruderländern" zum Lehrbuch aus­
gezeichnet.

Wir*vertreten die Meinung, die 
Hauslektüre müsse dem Thema der 
Stunde nahestehen und 2—4 Pro­
zent unbekannter Lexik enthalten, 
was wir vortrefflich In den oben er­
wähnten Spalten der Tageszeitung 
vorfinden. Für Studenten höherer 
Semester und für Aspiranten sind 
die In der Zeitung veröffentlichten 
Beschlüsse der Regierung, die Gruß- 
schreiben und Reden anläßlich der 
Feierlichkeiten und Arbeitsgroßtaten 
ein gutes Material zum Rücküber­
setzen (bekanntlich wurde diese 
Methode des FremdsprachenstuJi- 
ums von W. 1. Lenin '.eindringlich 
empfohlen).

Viele Artikel werden gekürzt, 
manchmal adaptiert und vertont 
den Studenten zum Audiercn im 
Phonolabor in der Stunde oder 
außer der Stunde angeboten; das 
Gehörte wird dann besprochen, es 
entsteht unbezwungen eine Kom­
munikation in deutscher Sprache, 
was auch sehr wichtig ist und der 
Aktualität des Zeitungsmaterials zu 
verdanken Ist. Hierher gehören 
Filmbesprechungen.

Natürlich werden „Neues Leben" 
und die Periodik aus der DDR auch 
gelesen, aber die „Freund­
schaft“ bietet stets eine größere 
Auswahl und Ist jetzt von unserem 
Unterricht nicht wegzudenken.

Ich möchte mit den Kollegen an­
derer technische)' Hochschulen Er­
fahrungen über Verwendung von. 
Zcitungstexten als Hauslektüre aus- 
tauschen.

V. KLIMENOK.
Hochschullehrerin

Ufa
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Probleme der Chemieindustrie Viel Mühe
NAHRUNG
DES BODENS

Di« Juliplenum des Zentralko­
mitees der Partei veranlaBte uns, 
an die Sache der Entwicklung der 
rheinischen Industrie, die für die 
Nöte der Landwirtschaft arbeitet, 
etwas anders heranzugehen. Der 
Kampf um die Verwirklichung der 
Beschlüsse des Plenums wurde zur 
FUuptrichtli.iie in der Arbeit der 
chemischen Betriebe Kasachstans. 
Dank der unermüdlichen Fürsorge 
der Partei und Regierung nehmen 
sie einen immer bedeutenderen An­
teil an der Unionsarbeifcteiluig. 
Mit der Inbetriebnahme des 
Tschimkenler . Werkes für Phos- 
Shorsalze und oes Dshambuler

«'erks für Doppelsuperphosphat 
rückte die Republik zum Haupt- 
produzenten von Phosphor in der 
Union vor. Bel uns - Ist fast 
ein Drittel der Li der UdSSR er­
schlossenen Phoaphorvorräte kon­
zentriert. die das Volk nicht zu­
fällig „Steine der Fruchtbarkeit" 
nennt

In den letzten Jahren ist nicht 
nur in der Sowjetunion, sondern 
auch in der ganzen Welt das Phos­
phoritbecken Karatau bekannt ge- 
worden, dessen Gesamtvorräte an­
derthalb Milliarden Tonnen über­
treffen. Der Nutzanteil beträgt hier 
30 — 32 Prozent Karatau steht 
jetzt in einer Reihe mit den größten 
Vorkommen der Vereinigten Staa­
ten, Marokkos und Tunesiens. Es 
ist selbstverständlich, daß unsere 
Republik, die über solch kolossale 
Möglichkeiten verfügt, zum größten 
Produzenten von Pnosphatoü.igern 
wird.

Schon heute beträgt der minima­
le Bedarf an Düngern allein In 
Kasachstan zwei Millionen Ton­
nen.

In fünf Jahren steigt diese Zahl 
auf weitere drei Millionen Tonnen. 
Außerdem muß auch der Bedarf 
der anliegenden Rayons Sibiriens, 
des Ostens und Mittelasiens in Be­
tracht gezogen werden. Unsere 
Landwirtschaft hat den Kurs auf 
Chemisierung eingeschlagen, die ei­
nen Bestandteil zur Verwirklichung 
des allgemeinen Plans der Intensi­
vierung bildet

Von diesen Bedürfnissen ausge­
hend. wird im Karataubecken ein 
Bergbau-Chemie-Kombinat er­
richtet, das schon in den nächsten 
Jahren viele Millionen Tonnen 
Phosphaterz liefern wird.

Mit der Inbetriebnahme sämtli­
cher Kapazitäten wird eines der be­
deutenden Probleme, die vor der 
chemischen Industrie nicht nur un­
serer Republik stehen, gelöst wer­
den. Es handelt sich darum, daß 
das von unseren Werken erzeugte 
Phosphat schwacher Konzentration 
ist. In einer Tonne Dünger sind— 
200 Kilogramm Düngesalz enthal­
ten. Das übrige Ist Ballast. Stelle 
man sich nur vor. wie teuer al­
lein die Transportierung, Umla­
dung usw. kommt.

Aus dem Erz Karataus gewinnt 
man teilweise schon jetzt elementa­
ren Phosphor. Das heißt aber, daß 
man aus diesem In einem beliebi­
gen Rayon, wo es keinen eigenen 
Rohstoff gibt, leicht Dünger belie­
biger Konzentration erzeugen kann. 
Gleichzeitig ermöglicht die Produk­
tion von Phosphorsäure im Wâr- 
mcverlahren die Erzeugung von 
Mischdüngern. Aber das, worüber 
wir heute verfügen, genügt schon 
nicht.

Die Beschlüsse des Juliplenums 
des ZK der KPdSU (ordern bedeu­
tend höhere Tempos der Entwick. 
lung der chemischen Industrie, 
denn davon hängt In entscheiden­
dem Maße die Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Produktion ab.

Im nächsten Planjahrfünft sollen 
die Kapazitäten der funktionieren­
den Betriebe verdoppelt und der 
Bau einer Reihe neuer Phosphor­
werke in Angriff genommen wer­
den.

Aber die Bedürfnisse der Land­
wirtschaft der Republik an Mine­
raldüngern beschränken sich nicht 
nur auf Phosphorite. Man braucht

Kombinationsdünger und Ammoni­
ak. die wir heute aus Mittelasien 
einführen; man braucht Sulfatfor­
men der Kalidünger. Allein die 
Transportkosten könnten wir auf 
Millionen Rubel jährlich verringern: 
Die Republik ist doch riesengroß! 
Und außerdem reichen die Dünge, 
mittel einfach nicht. Die Produkti­
on von Sulfatformen der Kalidün. 
ger ist im Lande überhaupt nicht 
organisiert. Wie könnte man dieses 
Problem lösen, d. h. die Landwirt­
schaft mit Düngemitteln befriedi. 
gen. dabei aber in der Struktur 
der chemischen Industrie die gün­
stige ökonomische Variante einhal- 
’ten?

Um sich von der Transportierung 
der Dünger aus Mittelasien zu be­
freien und die unnützen Auslagen 
zu liquidieren, hätte cs einen Sinn, 
in der Umgebung von Dshambul 
ein Stlckstofldüngerkombinat zu 
errichten. Die Rohstoff- und energe­
tische Basis, die in der Nähe gele­
gen sind, bieten die Möglichkeit da­
zu.

Die Kasachstaner Chemiker ha­
ben reiche Erfahrungen angesam­
melt In kurzer Zeit haben sie die 
industrielle Produktion solcher für 
die Landwirtschaft äußerst notwen­
digen Dünger gemeistert, wie Am- 
mophos. Kamp-Dünger; die Produk. 
tion von Diammonpnosphat wird in 
Gang gebracht Das Dshambuler 
Werk wird vom aäclpten Jahr an 
Futterphosphate erzeugen. Das al­
les zusammen ist wirklich ein gro- 
ßer Erfolg In der Verwirklichung 
der Beschlüsse des Juliplenums 
unserer Partei. Aber der Bedarf 
überflügelt nach wie vor das An­
gebot Die Republik muß immer 
mehr und mehr hochwertige Mine­
raldünger erzeugen, dazu hat sie 
auch ihre eigene Rohstoffbasis. Es 
wurdo das Kalivorkommen Shiljan- 
skoje erschürft, dessen Vorräte über 
500 Millionen Tonnen geschätzt 
werden. Der Wert dieser Erze be­
steht auch noch darl.1, daß sie 
noch solche Beimischungen wie 
Strontium, Mangan. Kupfer enthal­
ten, die das Wachstum und die 
Entwicklung der Pflanzen beschleu­
nigen. Somit ist es praktisch mög- 
lieh, erstmalig im Lande die Pro­
duktion vo.i chlorfreien Kalidün-* 
gern auf der Basis des Shlljansker 
Vorkommens in die Wege zu leiten.

Der Entwicklung der chemischen 
Industrie In Kasachstan wird viel 
Aufmerksamkeit geschenkt. Das 
ergibt sich doch wohl schon dar­
aus, daß der durchschnittliche Jah- 
reszuwachs für das Jahrfünft fast 
20 Prozent betrug. Elne.i besonders 
stürmischen Aufstieg erlebt die 
Phosphor- und Düngemittelchemie. 
Im Vergleich zu 1965 ist die Pro­
duktion von Phosphor aufs 4fache 
und von Düngemitteln aufs Doppel­
te gestiegen. Man hat den Kurs auf 
die Entwicklung der Produktion, 
von Umsetzungs- und Mischdün­
gern elngeschlagen. In Jeder Be­
ziehung ergibt das einen kolossalen 
ökonomischen Effekt

Gleichzeitig sind in der chemi­
schen Industrie Kasachstans Pro­
bleme herangereift, ohne deren Lö­
sung sich dieser Zweig nicht so 
entwickeln kann, wie es die vom 
Juliplenum des ZK der KPdSU ge­
stellten Aufgaben fordern. Mit un­
seren Betrieben arbeiten aufs 
engste viele wissenschaftliche und 
Projektlerungsfnstilute zusammen. 
Leider kommt es aber vor. daß ihre 
Projekte den heutigen Anforderun­
gen nicht entsprechen, mit großer 
Verspätung vorgelegt werden. Das ' 
hält den Bau neuer Betriebe auf. Ja 
vereitelt Ihm manchmal sogar. So 
geschah cs mit dem Pawlodarer- 
Chemickomb inat. Vor fünf 
Jahren hatte man mit seinem Bau 
begonnen. Die endgültige Varian­
te des Projekts aber wurde in die­
sem Jahr bestätigt. Die Hauptteile 
des energetisch-technologischen Ag­
gregats in der Halle für Futterphos­
phate des Dshambuler Superphos­
phatwerks erwiesen sich als untaug­
lich. Im Ergebnis wird nun schon 
vier Jahre die Leistungsfähigkeit 
der Halle nur auf ein drittel aus- 
gelastet

In seinem Bericht auf dem Juli- 
plcnum sagte L. I. Breshnew: 
... wir brauchen nicht nur eine gro­
ße Menge, sondern auch hochwer­
tige Mineraldünger.“ Unsere Betrie­
be aber produzieren nur 14 Prozent 
Mischdünger und 23 Prozent Dop- 
pelsuperphosphat von der Gesamt­
produktion. Die Hälfte sämtlicher 
Betriebskapazitäten der Republik 
ist mit der Produktion des wenig 
effektiven einfachen Superphos­
phats. sogar nicht granulierten, be­
schäftigt. Vor dem Ministerium für 
Chemische Industrie der UdSSR 
steht schon lange die Frage der 
Umstellung der Betriebe Kasach­
stans auf die Produktion von 
Misch- und kombinierten Düngern. 
Die Reaktion des Ministeriums ist 
geradezu staunenswert Unter sei­
ner aktiven Mithilfe hat man Im 
Aktjubfnsker Chemiekombinat eine 
neue Kapazität füc Jie Erzeugung 
von einfachem Superphosphat in 
Betrieb gesetzt. Den Rohstoff 
bringt man... von der Kola-Halbin-, 
seil

In einer schweren Lage befindet 
sich auch die Karntauer Aufberei­
tungsfabrik. Die vum staatlichen 
Forschungsinstitut für bergbau­
chemische Rohstoffe ausgeärbeitete 
und vom Institut für Bergbauchc- 
mle ins Projekt eingeführte Techno­
logie der /iufbereitung der Tschu- 
laktauer Phosphorite erwies sich 
als untauglich. Die Kapazität der 
Fabrik ist nur zu 40 Prozent ge­
meistert. Es werden bedeutend 
mehr Rohstoffe und Reagenzien 
verbraucht, als vorgesehen war. Der 
Verkaufspreis einer Tonne Phos- 
phoritko.-.zentrat beträgt 105 Ru­
bel. der Selbstkostenpreis — 24 Ru­
bel. Die jährlichen Verluste der Fa­
brik belaufen sich auf 5 Millionen 
Rubel. Wegen der unvollkommenen 
Verarbeitung des Rohstoffes wird 
das Erz des Karatauer Vorkom­
mens nur zu 60—70 Prore.it ge­
nutzt.

Schon lange Zeit werden ' auch 
die Probleme der Technologie der 
komplexen Nutzung der Phosphorit- 
und siliziumhaltigen Erze des Ka- 
rafauer Vorkommens nicht gelöst. 
Dies würde dem'Staat 50 Millionen 
Rubel Einkünfte im Jahr bringen.

Man darf auch die Frage der Ka­
derausbildung für die chemische 
Industrie nicht mit Stillschweigen 
übergehen, in erster Reihe die Aus­
bildung hochqualifizierter Arbeiter. 
Techniker, Meister. An diesen Ka­
tegorien mangelt es stark sehon 
jetzt Im Grunde genommen nimmt 
die chemische Industrie gerade 
erst Anlauf. Das Ministerium für 
Hoch, und Fachsehulbildung müß­
te diesbezüglich auch sein Wort sa. 
ßcn.

Aber all das enthebt keineswegs 
niemanden der Verantwortung für 
die Ausschöpfung der Inneren Re­
serven. Das Dshambuler Doppelsu- 
perphosphatwerk zum Beispiel 
schuldet in anderthalb Jahren der 
Landwirtschaft fast 90 000 Tonnen 
Dünger. Die Kapazitäten der Erz­
glühöfen werden nur zu 30—40 
Prozent genutzt, nicht selten 
kommt es zu Stillstand der Ausrü­
stung, die technologische Disziplin 
Ist niedrig. Es gibt noch große Re­
serven im Aktjubinsker Chemiekom­
binat. Im Tschlmkenter Werk für 
Phosphorsalzc. Im Karatauer Berg­
bau-Chemie-Kombinat.

Selbstverständlich kann man In ei­
nem Zeitungsartikel sämtliche Pro­
bleme, die im Zusammenhang mit 
der Entwicklung eines solch kom­
plizierten Zweiges der Industrie 
stehen, wie cs die chemische ist. 
nicht erfassen. Aber eine schnelle 
Lösung wenigstens der hier berühr- , 
len Fragen könnte einen Nutzeffekt 
bringen, der sich auf Hunderte Mil­
lionen Rubel belaufen würde.

Mit gemeinsamen Anstrengungen 
müssen wir die Landwirtschaft auf 
die Geleise der Intensivierung um­
stellen. Der Chemie kommt hier die 1 
Hauptrolle zu.

J. SCHNEIDER. | 
Stellvertreter des Leiters der Ab. | 
tellung Schwerindustrie des ZK 
der KP Kasachstans

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft"
Alma-Ata

um das „weiße Gold“

DAS ..weiße Gold“. ...Schon 
vor fünftausend Jahren 

wurde cs zur Fasergewiunuhg an- 
gehaut und hat auch heute noch 
seinen Wert nicht verloren. Oh ie 
die Baumwolle kann man sich die 
Leichtindustrie schwer vorstellen. 
Die Baumwolle gibt Kleider, aber 
wissen Sie auch, daß 100 Kilo Roh­
baumwolle außer 40 Kilo Fasern 
auch noch 10 Kilo Baumwollsamcn- 
öl ergeben?

Wir sind auf dem Baumwoll­
feld des Thälmann-Kolchos im Ray­
on Saryagatsch und sehen uns mal 
die Baumwollernte in der Nähe an. 
Die Wirtschaft gehört zu den be­
sten des, Rayons. Die Kolchosbau­
ern beschäftigen sich nicht nur mit 
dem Baumwollbau, sondern treiben 
auch Getreidebau, Viehzucht und 
Weinbau. Die Wirtschaft hat ihren 
Fünfjahrplan vorfristig erfüllt.

Eine Badmwollernte Ist mit einer 
Getreideernte nicht zu verglei­
chen. Die Baumwolle kann man 
nicht mit einem Schlag einbringen, 
wie dies mit dem Getreide ge­
schieht Die Erntemaschinen und 
Baumwollsammler kehren Immer 
wieder auf die Felder zurück, um 
den weißen Flaum von den Stauden 
zu pflücken, und das dauert bis in 
den Winter hinein.

Der Brigadier der dritten Briga­
de, der Kommunist Bernhard Wolf , 
(Bild I.) ist im Baumwollbau ein 
Mann mit Erfahrung. Er geht dem 
ehrenvollen Beruf eines Baum­
wollbauers schon einundzwanzig 
Jahre nach. Für seine unermüdli­
che Arbeit auf den Baumwollplan­
tagen wurde er mit dem Lcninor- 
den und dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichnet Im 
Jubiläumsjahr kam noch die Me­
daille „Für heldenmütige Arbeit" 
hinzu. Auch hat er durch seine Ta­
ten Gold-, Silber, und Bronzeme­

daillen der Unlo.islelstungsschau 
der Volkswirtschaft erworben.

In diesem Jahr ist er wieder 
Schrittmacher. Schon in der ersten 
Oktoberhäifte hatte er von jedem 
der 180 Hektar Anbaufläche 24 
Zentner Rohbaumwolle geerntet, 
und den staatlichen Jahresplan er- 
füllt. Der Brigadier will aber nicht 
weniger als 30 Zentner Baumwolle 
je Hektar einbringen.

Uns nähert sich ein blaues 
Steppenschiff. (Bild 2) Bern­
hard Wolf sagl. ..Meine Jungen 
streifen mit ihren Erntemaschinen 
schon das dritte Mal über das 
Feld. Diesmal ist das Soll 7 Zent­
ner täglich.. Die Mechanisatoren 
sammeln aber jeden Tag 9 Zentner 
.weißes Gold'".

Wie der Kolchosvorsitzende Mi­
chael Wagner erzählte, bestellte 
die Wirtschaft im Jubiläumsjahr 
545 Hektar mit Baumwolle. Diese 
Fläche wird von drei Brigaden be­
wirtschaftet. Jede von innen ver­
fügt über vier Baumwoilvollcrnte- 
maschinen.

Von allem Anfang an wurde die 
Hauptlast in der Baumwollei.i- 
bringung den Maschinen auferlegt. 
Sic trugen zur Beschleunigung des 
Tempos und zur Senkung der Ge­
stehungskosten bei. Die besten Lei­
stungen haben die Mechanisatoren 
— der Leni.iordenträger Georg 
Dorn, der Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Salomon 
Werner, Eduard Kary und Kalr.m- 
bai Alimkulow aufzuweisen.

Eine wichtige Rolle kommt aber 
auch noch der Arbeit der Baum­
wollsammler zu. Sic durchstreifen 
wiederholt das Baumwollfeld, meist 
schon nach den Kombines. Auf ei­
nem Feld trafen wir Schüler der 
Thälmann-Schule. die dem Kol. 
chos bei der Ernte helfen. (Bild 3). 
Auf einem anderen Feld arbeite­
ten flink die Kolchosbäuerinnen El­
la Duckqrt, Urbusch Tojanowa, 
Amalie Templer, Samira Rysbeko- 
wa uad andere, die 2 — 3 Tages­
normen bewältigen.

Auf den Tennen geht es nicht 
weniger lebhaft zu. Die mechani­
schen Trockenanlagen befinden sich 
Tag und Nacht Im Einsatz. Die 
getrocknete Baumwolle wird ver­
laden und zur Annahmestelle trans, 
portiert.

Und wo kommen die leeren Baum­
wollkapseln hin? Sind das viel­
leicht Abfälle?

„0 nein", sagt der Brigadier, 
„Abfälle gibt es bei uns keine. Die 
Kapseln brennen wie Pulver und 
werden von den Kolchosbauern als 
unentgeltliches Heizmaterial be­
nutzt?'

Jawohl, Im Dorfleben sind auch 
kleine Vorteile nicht zu verachten. 
Wie man dieses Heizmaterial nach 
Haus bringt, muß allerdings jeder 
für sich selbst wissen (Bild 4).

An den Annahmestellen wachsen 
immer mehr neue schneeweiße Hau­
fen empor. (Bild 5). A.iderthalb- 
tausend Tonnen Baumwolle lieferte 
bis jetzt der Thälmann-Kolchos.

Text und Foto: D. Neuwirt

^Schritte
Gegenwärtig arbeiten bei uns Kl 

•Betriebe oder 7) Prozent aller In­
dustriebetriebe des Gebiets nach 
o'etp neuen ökonomischen System. 
Die Erfahrungen sprechen davon, 
daß ihre Überführung auf neue Me­
thoden der Wirtschaftsführung oo- 
sitive Resultate zeitigte. In vier 
Jahren des PlanjahrfÖnfts hat sich 
der Umfahg der Produktion um 41 
und die Arbeitsproduktivität um 
25.4 Prozent gehoben.

Einzelne Betriebe, wie z. B. das 
Dshambuler Leder- und Schuhwerk- 
komblnat, haben In der Realisie­
rung der Warenproduktion gute Re­
sultate erzielt.

Da 1968 ein Übergangsjahr war. 
ist cs richtiger, die Kennziffern des 
Kombinats unter allen und neuen 
Bedingungen der Planung für die 
Jahre 1967 und 1969 zu vergleichen.

Der Ausstoß der Warenproduktion 
stieg In dieser Periode um 51,2 Pro- 

' zent und der Umfang der realisier­

der Wirtschaftsreform
ten Produktion um 52 Prozent. Die 
Ausgaben für 1 Rubel der Waren­
produktion wurden um 3.7 Kopeken 
gesenkt Der Gewinn hat sich um 1 
Million 833 000 Rubel. d. h. fsst 
.iuIs Achtfache, gehoben. Das NI- 
vi-au der Rentabilität ist von 1,53 
Prozent bis auf 11,5 Prozent gestie­
gen. die Fondseffektivität — um 40 
Prozent. Auch der Lohn der Arbei­
ter ist gestiegen. Wenn 1967 
der durchschnittliche Monatslohn 
im Kombinat 92 Rubel betrug, so. 
erreichte er 1969 schon 110 Rubel.' 
Das Wachstum des Lohns wurde 
durch die Hebung der Arbeitspro­
duktivität um 33.8 Prozent gesichert, 
d. h. das Wachstum der Arbeits­
produktivität hat in dieser Periode 
das durchschnittliche Wachstum des 
Lohns um 14,2 Prozent überflügelt.

Die effektivere Arbeit gab die 
Möglichkeit, im Jahre 1969 den 
Fonds der materiellen Aufmunte­

rung. den Fonds der sozial-kulturel­
len Maßnahmen. den Wohnungs­
fonds und den Fonds der Entwick­
lung der Produktion zu nutzen. Für 
die Prämierung der Arbeiter. Inge­
nieure, Techniker und Angestellten 
wurden 670 000 Rubel verausgabt. 
Nach dem Jahresresultat der Arbeit 
wurden den Arbeitern des Kombi­
nats 133 000 Rubel ausgezahlt. Aus 
dem Fonds für sozial-kulturelle 
Maßnahmen und Wohnungsbau wur­
den zur Verbesserung der Dienstlei­
stung 94 000 Rubel, für die Verbes­
serung der medizinischen Betreuung 
28 000 Rubel und für Sportmaßnah 
men 31000 Rubel verausgab! 
Außerdem wurde für 242 000 Rub-I 
Ausrüstung gekauft.

Ein anderes Beispiel: DasDsham 
buler Chromlcdcrwerk. Es ging 
vom I. April 1967 auf das neue Sy­
stem der Planung und ökonomi­
schen Stimulierung über. Es wurde 
die tägliche Aulrcchnungsnahm« 

des Ausstoßes der Produktion na h 
Sortiment, Preis, Verladung und 
Realisierung der Lederwaren und 
die defektlose Methode der Her­
stellung der Produktion eingeführt.

Beim Übergang auf neue Bedin­
gungen der Planung und ökono­
mischen Stimulierung war die wich­
tigste Maßnahme die Verarbeitung 
von Lederrohwaren schlechter Qui- 
lität zu Lederwaren guter Qualität, 
was durch die Anwendung einer 
neuen Technologie erreicht wurde. 
In vier Jahren und sieben Monaten 
erzielte man hier 147 000 Rubel Ge­
winn über den Plan hinaus. Es wur­
den überplanmäßig für 309 000 
Rubel« Erzeugnisse realisiert unJ 
1300 000 Quadratdezimetcr Chrom- 
lederwaren geliefert.

Im Resultat der Überbietung des 
Plans In allen Kennziffern wurde 
ein Fonds der materiellen Aufmun­
terung. ein Fonds der Produktions­

entwicklung und ein Fonds der so­
zial-kulturellen Maßnahmen und 
des Wohnungsbaus gebildet.

Im Verlaufe dieser Periode, wie 
dies auch geplant war. wurde viel 
neue Technik aufgestcllt eine neue 
Trockenanlage, ein Förderer zur 
Beladung der Blöße in die Schnek- 
kenapparatc. die Trommeln „BOR" 
zum Einweichen des Lederrohstoffs. 
ein Gurtförderer zur Beladung der 
Gerbtrommeln u. a.

Die Einführung der neuen Technik! 
und der fortschrittlichen Technolo­
gie hat sich auf die Arbeitsproduk­
tivität ausgewirkt. Sic ist um 13.2 
Prozent gestiegen.

Die verwirklichten Maßnahmen 
ermöglichten den Kollektiven des 
Leder- und Schuhkombinats und des 
Chromlederwerks, neue Grenzen des 
technischen Fortschritts zu erobern ;

T. ALIMKULOW.
Leiter der Abteilung Lelcht- 
und Nahrungsmittelindustrie 
des Dshambuler Gebletspartel- 
komitecs

M.it hohem Gewinn
In vier Jahren des Planjahrfünfls 

haben die Ackerbauern und Vieh­
züchter des Sowchos „Siläntjcwski", 
Gebiet Kust.lnai, durch die Reali­
sierung der landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse 7397000 Rubel Gewinn 
gebucht. Auch in diesem Jahr arbei­
ten die Werktätigen des Sowchos 
mit Erfolg Sie lieferten 214000 
Zentner Getreide an den Staat, was 
162 Prozent zum Plan ausmacht. 
Zum I. November hatten die Vieh­
züchter 30 374 Zentner Milch und 
6 045 Zentner Fleisch verkauft. Das 
Ist bedeutend mehr als das Jahres­
soll.

Die Bcstmcikerinncn A. Kwotsch- 
I l.uia. A. Maier, S. Fuller und ihre 
| 25 Arbeitskolleginnen haben in zehn 
' Monaten des laufenden Jahres von 
j jeder Kuh Im Durchschnitt 2 400 — 

2 <00 Kilo Milch gemolken. Viele
I Vieh- und Kälberwärter haben in

wichtszunahme erzielt 90 Prozent

des an den Staat abgelicfertcn Viehs 
war hoher Wohlgenährtheit.

Untfr den Ackerbauern, die wäh­
rend der Ernteeinbringung beson­
ders fleißig waren, sind die Koinbi- 
neiührer J. Maul. P. Worster, J. 
Fritz. Jeder von ihnen hat 6 200 bis 
6 700 Zentner Getreide gedroschen. 
Der Traktorist J. Worster pflügte 
mit seinem K 700 3 210 Hektar 
Brache.

Viele Schrittmacher der Felder 
und Farmen wurden auf die Ehren­
tafel des Rayons eingetragen.

Die Werktätigen der Wirtschaft 
haben den Fünfjahrplan In allen 
Kennziffern vorfristig gemeistert. 
Nach vorläufigen Angaben wird der 
Sowchos das letzte Jahr des Plan- 
jahrfünfts mit I 500000 Rubel Ge­
winn'im Feldbau und mit 430 000 
Rubel Gewinn in der Viehzucht ab- 
schließen.

B. MATWEJEW

Gebiet Kustanal
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Gleichgültigkeit 
ist gefährich

RriiileriÄnrlprn
Wenn wir unsere Leser darin 

erinnern, daß der Stahl aus Guß­
eisen u.id Schrott erzeugt wird, so 
wollen wir uns keine Entdeckung 
zuschrciben. Das Gußeisen bekommt 
ma.1 in den Hochöfen aus Eisen­
erz. Der Schrott — das sind Abfäl­
le bei der Stahlbearbeitung. Altei­
sen und' Bruch. Der Verbraucher 
von Eise.ischrott befindet sich un­
weit von Karaganda, das ist das 
Kasachstaner Hüttenwerk in Temir­
tau. Sein stählernes Herz schlägt 
immer kräftiger, es werden mit je­
dem Jahr neue Objekte des Hütten­
kombinats in Betrieb genommen, 
dementsprechend wächst hier auch 
die Nachfrage nach Eisenschrott. 
Der Schrott wird aus verschiedenen 
Orten unserer Republik nach Te­
mirtau befördert.

Jedes Werk und jeder Betrieb 
hat sei.ie.i bestimmten Plan der 
Schrottlieferung. Im Gebiet Karagan­
da wird er im ganzen erfolgreich er­
füllt. Die Gebietsverwaltung „Wtor- 
tschermet" wurde vor kurzem dafür 
mit der Roten Wanderfahne des Mi­
nisteriums und des Zenlralgcwerk- 
schaftsrates der Schwarzmetallurgie 
der UdSSR ausgezeichnet

Es'gibt aber noch eine Quelle 
für diesen wertvollen Rohstoff — 
das Alteisen, das von Pionieren 
und Komsomolzen der Schulen, den 
Jugendlichen der Berufsschulen, 
Technike.i und Hochschulen gesam­
melt wird. Aber dieser Plan wird 
im Gebiet nicht erfüllt, obwohl er 
relativ nicht groß ist — 16000 
Tonnen Alteisen im Jahr. Jeden 
Frühling und Herbst beteiligen sich 
mehr als hunderttausend Pioniere 
und Komsomolzen an dem Altei- 
sensammeln. In jedem Hof kann 
man verrostete Eisenstücke liegen 
sehen, und jeder wird einsehen, daß 
sie den Hof nicht zieren.

Pjotr Iwanowitsch Gutarow. Lei­
ter der-Gebietsverwallung „Wtor- 
tschermet", erklärt das so: „Ich 
kenne Hunderte Schulen, deren 
Schüler sich beim Alteiscnsammeln 
ausgezeichnet haben, doch kann 
ich keine einzige Klasse nennen, 
die für die aktive Teilnahme an 
dieser Arbeit ausgezeichnet wurde, 
obwohl 15 Prozent des Geldes für 
den Eisenschrott zum Prämieren 
der besten ((lassen vorgesellen 
sind." Doch könnten die Schulen 
viel mehr Geld zu diesem Zweck 
im Besitz haben, wenn das gesam­
melte Alteisen sofort zu den An­
nahmestellen abtransportiert wür­
de. %

Die Kinder haben ihre Arbeit ge­
tan, um das weitere müssen sich die 
Erwachsenen kümmern. Aber sie fin­
den immer solche schwerwiegenden 
Ausreden, wie Mangel an Lastwa­
gen. Darum liegt das Alteisen jah­
relang in den Schulhöfen unter frei­
em Himmel. Es verrostet, wird in 
die Erde getreten. An diesen Alt- 

elscnhaufen gehen tagtäglich Kin­
der vorbei, die es selbst gesammelt 
haben. Werden sich dabei nicht die 
Kinder an der Gleichgültigkeit der 
Erwachsenen zur Sache anstecken? 
Jedenfalls halten die Pädagogen 
xliese „Krankheit" für eine der ge­
fährlichsten.

Im Komsomolkomitee des Ok- 
tjabr Stadtbezirkes Karaganda, an 
dessen Schulen die Alteisenhauien 
nicht kleiner werden, hat man siel» 
über den Grund mei.ier Visite ge­
wundert. „Diese Frage -haben wir 
im Gebietsparteikomitee auf einer 
Beratung angeregt", sagt Galina 
Chartschenko, Leiterin der Schuljb- 
teilung, „man hat uns verspro­
chen..."

In diesem Herbst häuften sich a.i 
den Schulen dieses _ Rayons noch 
über hundert Tonnen Alteisen an. 
Der Direktor der Schule Nr. 82 
Eugen Truderung. der schon meh­
rere Jahre das Alteisen nicht ab­
transportieren kann, sagte einst in 
Verzweiflung: „Nehmen sic das 
Eisen, wohin sie wollen!“ Auch 
der Direktor der Schule Nr. 77 
Heinrich Funk versteht ohne weite, 
re Erklärung, daß das Alteisen am 
Eingang die Schule wenig scmückt. 
Doch die Schule selbst besitzt kei­
ne eigenen Transportmittel. Die Lei. 
ter der Autobetriebe willigen sich 
nicht gern ein. Eise.ischrott wegzu­
fahren. Also, muß man wieder war­
ten. bis die oberen Instanzen ein­
greifen werden. Neben der Schule 
Nr. 53. wo der Bau von neuen 
Wohnhäusern begann, mußte das 
Alteisen weggeräumt werden, um 
das Baugelände zu reinigen. Man 
schob cs einfach mit einer Pla­
nierraupe. mit Erde und Schmutz, 
auf einen Haufen zusammen.

Die Industriebetriebe — Paten 
der Schulen—könnten auch mehr für 
die letzteren tun Zum Sehluß 
sprach ich mit dem Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Oktjabr-Be- 
zirksvollzugskomitees Nikolai Po- 
ster.uk. „Für uns ist die Beförde­
rung des Alteisens von den Schulen 
auch eine brennende Fragt; Dfcses . 
Jahr war für unsere Industriebetric- [ 
be wie auch für die Autoparks ' 
sehr anstrengend. Also sind , 
wir noch nicht dazu gekom- I 
men. das Alteisen von den Schulen I 
wegzufahren. Das werden wir aber 
im November tun“, erklärte er.

Die heutigen Schüler werden 
morgen in den Betrieben arbeiten, j 
und man darf es nicht zulassen, 
daß sie als gleichgültige Men- | 
sehen heranwachsen. Dafür sind , 
wir Erwachsenen verantwortlich.

R. SCHMIDTLEIN. 
Figenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Karaganda

Zu Ehren 
des Parteitags

SOFIA. (TASS). Der Minister­
rat. der Zentralrat der bul­
garischen Gewerkschaften und 
das ZK des Kommunisti­
schen Dimitroff-Jugcidverbandcs 
haben einen Beschluß über den 
sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des X. Parteitags der Bul­
garischen Kommunistischei Partei 
angenommen.

Für die sowje­
tischen Käufer

PRAG. (TASS). Die sowjeti­
sche.! Käufer bekommen in diesem 
Jahr für mehr als 200 Millionen 
Rubel tschechoslowakische Waren 
des Massenbedarfs. Unter- ihnen 
sind verschiedenartige Wollgewe­
be u.id Kunststoffe. Kleidung, 
Glas und keramische Erzeugnisse. 
Möbel und Musikinstrumente. Ge­
genstände der Kulturhalt u n g, 
Sportwareu. Mqtorrâder und die 
berühmte tschechoslowakischen Bi­
jouterie. Einen bedeutenden Platz 
im tschechoslowakischen Export 
nehmen die Schuhe ein. Im Jahre 
1970 stellt die CSSR der UdSSR 
über 30 Millionen Paar Schuhe zu.

Die Industrie der Waren des 
Massenbedarfs nimmt in der 
Volkswirtschaft der Tschechoslo. 
wakei eine wichtige Stelle ein. Der 
Export dieser Waren bildet eine 
wichtige Einnahmeposition im 
Haushalt der Republik. Die CSSR 
exportiert alljährlich auf den Aus­
landsmarkt Massenbedarfsartikel 
für eine Gesamtsumme vo.1 über 4 
Milliarden Kronen.

In diesem Dokument heißt cs. 
daß die Teilnehmer de« Wettbe­
werbs ihre Anstrengungen auf die 
weitere Steigerung der Arbeits­
produktivität. der Rentabilität der 
Produktion. auf die entschiedene 
Verbesserung der Qualität der 
Erzeug lisse, auf die Senkung ih. 
rer Selbstkosten, rationelle Nutzu ig 
der Produktionsfonds. Sparung von 
Rohstoffen und Materialien. Breite 
Entfaltung technischer und wis­
senschaftlicher Leistungen unter 
den Kollektiven der Werktätigen zu 
richten haben.

Rumänischer 
Kautschuk

BUKAREST. (TASS) Vor sie 
ben Jahren wurde im Betrieb der 
Stadt Borscschti die Produktion 
von Synthesekautschuk in Gang 
gebracht. In diesem Jahr wurden 
schot über 55000 Tonnen dieser 
Erzeugnisse geliefert. Etwa 40 
Prozent der Erzeugnisse der Fa­
brik in Borscschti sind für den 
Export bestimmt.

Buchwesen auf Kuba
HAVANA. (TASS). In den letz­

ten vier Jahren wurden in Kuba 
über 50 Millionen Exemplare wis­
senschaftlich-technischer Literatur. 
Lehrbücher und Werke der schönen 
Literatur herausgegeben, meldet 
das Kubaner Institut des Buches, 
das die Verlage des Landes verei­
nigt-

Die Entwicklung des Buchwesens

Großer
Arbeitssieg

PJÖNGJANG. (TASS). Die Bau I 
arbeiter des Wärmekraftwerks von 
Puktscha.ig haben einen großen 
Arbeitssieg davongetragen. Unter 
Mithilfe sowjetischer Spezialisten 
wurden in diesem Jahr 5 Energie­
blocks mit einer Gesamtleistung 
von 500 000 Kilowatt montiert und 
in Betrieb gesetzt

In Puktschang hat eine Festsit­
zung der Bauarbeiter des Kraft­
werks stattgefunden. an welcher 
sich der Kandidat des Politbüros 
des ZK der Partei der Arbeit Ko­
reas. Stellvertreter des Minister­
kabinetts der KVDR Ten Djun 
Tchek und andere Amtspersonen 
beteiligten Ten Djun Tchek gra- 
tul*rte den sowjetischen Speziali­
sten zum Fest des Großen Okto­
bers und drückte für die Mithilfe 
beim Bau der Kraftwerks seine 
Dankbarkeit aus.

spielt in Kuba eine wichtige Rol- 
le in der Erziehung und Ausbil­
dung der heranwachsenden Genera­
tion. in der Hebung des Kultur- 
und Allgemeinbildungsniveaus der 
Bevölkerung. Kuba nimmt gegen­
wärtig unter den lateinamerikani­
schen Ländern in der Zahl der 
herausgegebenen Bücher je Kopf der 
Bevölkerung den ersten Platz ein.

TSCHECHOSLOWA­
KEI. In den Hallen 
des Autowerks in der 
Stadt Mlada Boleslav 
wurde mit der Mon­
tage des neuen Perso- 
lenwagens „Scoda-110- 
i-Coupe" begonnen.

Das neue Auto hat 
:inen vervollkommne­
ten Motor und ist 
durch das moderne 
Aussehen gekennzeich­
net. Das Auto hat eine 
Höchstgeschwindigkeit 

sis 140 Stundenkilo- 
neter und verbraucht 
• Liter Benzin je 100 
Kilometer.

Foto: CTK-TASS

POLEN. Im Wrozlawer Werk „Elwro" wurde mit der Massenproduk­
tion der neuen hochproduktiven Etektrorsenrechenmaschine „Oldra-I 30 F* 
begonnen. Schon In Ihren ersten Musterexemplaren erregte diese Maschi­
ne die Aufmerksamkeit der Fachleute aus vielen Ländern. Mit Erfolg funk­
tionierte die ..Cldra-t 304" auf der Jubiläumsausstellung in Moskau, wo 
sie als Reiseführer auftrat und auf einige hundert Fragen über die Ge­
schichte. Ökonomik und Kultur Polens präzise Antworten gab.

Die erste Serienmaschine wird in den Räumen der Hauptverwaltung 
lilr Statistik der Volksrepublik Polen aufgestellt und soll bei der Vorbe­
reitung der Volkszählung und Ihrer Durchführung benutzt werden.

UNSER BILD: „Oldra-I 304" wird geprüft.
Foto: ZAF—TASS

Die DRV baut
HANOI. (TASS). Mit jedem Tag 

wächst die Zahl der Neubauten i i 
der Demokratischen Republik Viet­
nam, der Umfang des Investitions­
baus vergrößert sich.

In Übereinstimmung - mit dem 
unlängst gefaßten Beschluß der 
Regierung werden die Hauptkräf­
te und Mittel auf den Bau der 
wichtjgsten Objekte des Industrie- 
u.id Zivilbauweseas gerichtet. Un­
ter ihnen sind eine Reihe Energie­
betriebe— Werkg, die die Landwirt­
schaft beliefern. Fabriken zur Pro­
duktion von Massenbedarfsartikeln 
und der Bau .neuer Woh.iungsray- 
ons.

In neun .Monaten des laufenden 
Jahrs wurden in der Republik 33

In Millionenauflagen
BERLIN. (TASS). Die Buchver- 

lagc der Deutschen Demokratischen 
Republik haben eine aktive Vorbe­
reitung zum bevorstehenden 150. 
Geburtstag von Friedrich Engels 
entfaltet. Der ..Akademie-Verlag“ 
xyird eine gemeinsame Arbeit Ge­
lehrter der DDR und der Sowjet­
union ..Friedrich Engels und die 
heutigen Probleme der Philosophie 
des Marxismus“ herausgeben. In ei­
nem anderen Verlag, im ..DIZ-Ver­
lag" erscheint eine Sammlung von 
Engels' Briefen sowie ein Sammel- 
band von Erinnerungen der Zeitge­
nossen an den großen Revolutio­
när. Dieser Verlag hat auch die 
Biographie von Friedrich Engels 

solcher Objekte in Betrieb genom­
men.

Eines der wichtigsten Glieder 
ist die Produktion von Baumate­
rialien. Im dritten Quartal wurden 
in den Betrieben des Ministeriums 
(ür Bauwesen über 15 Millionen 
Ziegelsteine und 4 000 Kubikmeter 
Holz produziert Außerdem wurde 
im Lande eine beträchtliche Men­
ge von Zement und anderen Bau­
materialien hergestellt

Laut den Angaben des Ministe­
riums für Bauwesen der DRV stieg 
an den größten Neubauten des 
Landes die Arbeitsproduktivität 
von 3 bis 10 Prozent im Vergleich 
zum vorhergehenden Quartal.

zum Druck vorbereitet. Der Tätig­
keit von Engels als Militärtheoreti­
ker ist das Buch gewidmet, das vom 
Militärverlag der DDR herausgego- 
ben wurde.

In den Jahren der Volksmacht 
wurden einzelne Werke von F. En­
gels allein vom „DlZ-Verlag“ in 
einer Gesamtauflage von 3.7 Mil­
lionen Exemplaren herausgegebe-i. 
Werke, die von Marx und Engels 
gemeinsam geschaffen wurden, sind 
in der Republik in einer Auflage 
von 4.4 Millionen Exemplaren her­
ausgegeben. darunter da» „Mani­
fest der Kommunistischen Partei" — 
in einer Auflage von 2.6 Millionen 
Exemplaren.

Mensch und Natur

Auf den Vogelbergen des Nordens
Östlich von Murmansk In der 

Barentssee liegt der Archipel „Sem 
Dstrowow" — eine Gruppe kleiner 
Felsinseln. die sich in sanft ge­
rundeten Kdppeln etwa 100 Meter 
über dem Wasserspiegel erheben. 
Sie gehören zu dem Kandalakscha- 
Naturschutzgebiet, dein nördlich­
sten unseres Landes, dessen Auf­
gabe es ist. die Eiderente und die 
Vogelbcrge zu bewahren. Die größ­
te der Inseln isl Harlow. Ihre Ufer 
sind stark zerrissen. „Launenhaft" 
fjcstaltctc Klippen, Brandiingshöh- 
en. Striidellöchcr und schmale 

Tunnels, die das Meer in den Fels­
hineingefressen hat. bieten den See- 
vögeln ideale, schwer zugängliche 
Brutplâtze.

Noch Ende Mai liegt in den Nie­
derungen und Schlucnten meterho­
her Schnee und leise rieseln von 
dort kleine Bächlein zum Meer. In 

den Flechtentcppich mischt sich 
das Gestrüpp der Zwergwciden 
und Polarbirkc.i - an Bäume erin­
nern diese etwa 50 Zentimeter ho­
hen Gewächse schon nicht mehr. 
Weithin bedecken Storchschnabel. 
Mult.. Moos- und Krähcnbceren 
sowie Rasenplatten die Tundra.

überall auf den Steinen. Sträu­
chern. Tümpeln liegen Federn und 
Daunen, und überall sind Vögel zu 
sehen - fliegende, schwimmende 
und sitzende. Schon von weitem 
ist das Geschrei der Vögel zu hö­
ren. und ständig ist der sonder­
bare. scharfe Geruch von Guanc 
(Vogelmist) zu spüren.

Einsam u.id verlassen sind die 
Inseln während des Winters und 
nur für kurze Zeil—im November 
u.id Dezember—werde., sie von Rob­
ben besucht. Dafür aber sammeln 
sich dann mit Beginn des Früh­

lings Zehntausende vo.i Gefiederten 
aut den Vogelbergcn an. wie man 
die Nistkolonien der Alken. Lum­
men und Möwen nennt

Die mächtigen Stellkliffe, die 
lotrecht ins Wasser fallen, si id 
vom Fuß bis zur Spitze mit Trot- 
lellummcn und Dreizehenniöwcn be­
sät. Die Trotlcllumine in ihrem 
schwarzen Fracke mit der weißen 
Weste erinnert sehr an einen klei­
nen Pinguin, hat aber verwandt­
schaftlich nicht das geringste mit 
ihm 7u tun. Sic baut keine Nester. 
Ihr einziges, sehr großes, birnen­
förmiges Ei legt sic direkt auf 
Steine. Wenn cs gestoßen wird, 
rollt cs nicht hinunter, sondern 
dreht sich wie ein Kreisel. Beim 
Brüten legt die Trottellumme das 
Ei auf die mit Schwimmhäuten ver­
sehenen Füße u.id bedeckt es mit 
ihrem Bauche. Es wird abwech­

selnd von Männchen und Weibchen 
bebrütet. Die braune Fleckung der 
Eier ist überaus verschieden und 
erlaubt den Altvögeln, ihr eigenes 
Li von anderen zu u.ilerscheiden. 
Stellenweise sitzen die Vögel so 
dicht nebeneinander, daß ein Vo­
gel. wenn er vom Meer kommt, zu­
erst auf den Schultern seiner Nach­
barn landen muß und zu seinem 
Ei ertt nach einer kurzen Keile­
rei gelangt, während der er sich 
zwischen seine Arlgen o s s e n 
zwängt.

Es hat einen gewissen Grund, 
daß die Trottellummen ihren stän­
dig«) Wohnsitz auf steiien Fels- 
kanten und Simsen wählen Sie 
sind nämlich nicht fähig, sich di- 
rekt von der flachen Erde zu 
erheben und müssen sich vom Fel­
sen hinu.iterstürzen. um zu fliegen.

Oftmals trifft man zwischen den

Trotteltumme.i auch Tordalken, wel­
che sich von letzteren durch den 
seitlich zusammengedrückten Schna­
bel unterscheiden.

Zum Unterschied von den Lum­
men und Alke.i bauen die Dreizc- 
henmöwen, welche oft den Haupt- 
anteil der Bewohner der „Vogel­
berge" stellen, Nester aus klebri­
gen Wasserpflanzen. die an die 
senkrecht abfallenden Felswände 
festgekittet werden.

Die unterste Etage der Vogel- 
berge gehört den Gryllteistei. Der 
pechschwarze Vogel mit dem wei­
ßen Spiegel auf den Schwingen 
ist ein ausgezeichneter Taucher, 
der unter Wasser nach Fischen und 
Krabben ja^t. Lummen. Alken und 
Dreizehenmöwen gehören zu den 
sogenannten Kolonienbrülern. Das 
gemeinsame Zusammenleben Tau­
sender von Vögeln ist ein guter 
Schutz gegen Feinde — Füchse, 
Silber- und Mantelmöwen, welche 
im Notfälle von der ganzen Kolonie 
angegriffen werden.

Silbermöwen u.id die größte un­
serer Möwen — die Mantelmöwe, 
deren mächtige Schwingen eine 
Ftügclwcite von 1.70 ,'ielcr be­

trägt. leben abseits der Vogelber­
ge aut hochgelegenen Felsen in 
kleinen Kolonien verstreut Diese 
gefiederten Räuber überfallen stän­
dig die Nester anderer Vögel und 
fangen Junge.

Man könnte meinen, es sei ein­
fach. Vögel wie Lummen und Al­
ken zu fotografieren, die cs erlau­
ben. sich ihnen bis auf einige 
Schritte zu näher.!. Aber cs ist bei­
leibe nicht so. Kopf. Hals. Rücken 
dieser Vögel sind pechschwarz und 
die Augen verschmelzen mit ihnen. 
Damit sic auf dem Bilde zu sehen 
sind, braucht man Sonnenlicht. 
Und wenn cs dann soweit ist. muß 
man oft mehr als eine Stunde war­
ten. bis eine Troltellumme ihren 
Kopf zur Sonne wendet und das 
Auge funkelt.

Noch schwerer ist es. auf den 
Inseln Eidcrcntc.1 zu fotografieren, 
die hier sehr scheu sind. Dieser 
Vogel ist durch seine ungewöhnlich 
leichten und warmen Daunen be­
kannt. welche das Weibchen sich 
aus der Brust und dem oberen Teil 
des Bauches rupft und damit sein 
Nest auskleldet. Mit diesen Dau­
nen bedeckt die Eiderente gleich­

falls ihr Gelege, wenn «le das 
Nest verläßt, um Nahrung zu su­
chen. Die Eier bleiben dabei für 
längere Zeit warm. Außerdem sieht 
sie der Feind nicht. Auf alle Fäl­
le. um t. B. dem Fuchs die Mahl­
zeit zu verleiden, wird das Nest 
noch mit flüssigem Kot überspritzt.

Im Gegensatz zum prächtigen 
Erpel mit seinem schwarzweißen 
Gefieder und moosgrünem Nacke.i 
ist die Eiderente wie bei allen En­
tenarten schlicht gefärbt und fällt 
auch in der Nähe kaum auf. Es 
ist eine große Kunst, ein brüten­
des Weibchen der Eiderente zu ent­
decken.

Von den vielen Vögeln, die auf 
den Inseln zu finden sind, ist 
wahrscheinlich der komischste und 
bunteste — der Papageitaucher. 
Der groteske Vogel besitzt einen 
dreieckigen, rot. blau und gelb ge­
färbten Schnabel und nistet in gro­
ßen Gesellschaften an grasbewach­
senen Abhängen. Papageitaucher 
brüten in Höhlen, die sie tief in 
die dicke Torfschicht graben. In 
der langen Brutröhre legen sie ihr 
einziges Ei. Das Junge verbringt 
dann noch etwa 1.5 Monate in die­
sem Untergründe, bis es flügge 
wird.

Jeder kann sich glücklich schät­
zen. wenn er die Möglichkeit hat­
te. diese einzigartigen Inseln zu 
besuchen, um sich mit ihren Be­
wohnern bekannt zu machen, und 
es ist nur zu loben, daß sich die­
selben unter zuverlässigem Schuf 
ze befinden.

Henry LEWENSTEIN

UNSERE BILDER: I. Trottel, 
lummen. 2. Papageitaucher. 3. Sil­
bermöwen.
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